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LYRA

Das Lachen der Kinder hallt über das Nexus-Trainingsgelände, und zum ersten Mal seit fünfhundert Jahren verspüre ich so etwas wie Frieden.

„Noch einmal, Celeste!“, rufe ich und beobachte, wie das silberhaarige Mädchen ihre zitternden Hände hebt. Violette Flammen tanzen über ihre Handflächen – diesmal beherrscht, schön statt zerstörerisch. „Perfekt! Siehst du? Deine Magie hört zu, wenn du aufhörst, Angst vor ihr zu haben.“

Sie strahlt mich an, und in meiner Brust breitet sich ein warmes, ungewohntes Gefühl aus. Stolz, vielleicht. Oder Hoffnung.

Sechs Monate. Sechs ganze Monate ohne Katastrophe.

Ich sollte es besser wissen, als so zu denken.

Die Luft verändert sich. Falsch. Meine Hexensinne warnen mich eine halbe Sekunde, bevor die Realität über dem Hof aufzubrechen scheint. Die Kinder keuchen. Einige schreien auf. Instinktiv baue ich einen Schutzschild auf, violette Magie knistert um die zwölf Schüler.

„Gehen Sie hinter mich“, befehle ich, meine Stimme ruhiger als mein rasendes Herz. „ Maintenant. Jetzt.“

Sie beeilen sich, zu gehorchen. Brave Kinder. Tapfere Kinder. Zu tapfer, wenn man bedenkt, was wir durchgemacht haben.

Der Riss weitet sich und gibt goldenes Licht frei, das mir selbst durch geschlossene Lider in den Augen brennt. Ich spüre Kael durch unsere Seelenverbindung – er rennt von der Ostgrenze auf uns zu, sein Wolf heult alarmiert. Auf meinem Weg hallt seine Stimme in meinem Kopf wider. Was geschieht hier?

Ich weiß nicht, ich schicke es zurück. Aber es ist groß.

Das Licht verdichtet sich zu einer Form. Nein – nicht zu einer Form. Zu einem Wesen. Mir stockt der Atem.

Seine Schönheit ist so ergreifend, dass es fast schmerzt, ihn anzusehen. Groß und schlank, mit goldener Haut, die von innen zu leuchten scheint. Seine Augen sind wie flüssiger Bernstein, uralt und wissend. Und von seinem Rücken – mon Dieu – breitet er gewaltige Flügel aus, jede einzelne Feder glänzt wie in Sonnenlicht getaucht.

Ein Engel. Ein echter, leibhaftiger Engel, der in meinem Hof steht.

„Lyra Thornwood.“ Seine Stimme klang wie Glocken, wie Musik, nichts Menschliches oder gar Übernatürliches. „Ich überbringe eine Vorladung des Himmlischen Hofes.“

Mir wird ganz flau im Magen. Der Schutzschild um die Kinder flackert, als meine Konzentration nachlässt.

„Wer seid ihr?“, bringe ich hervor, obwohl mein Mund so trocken ist wie Sand.

„Ich bin Aurelius, Herold der Ersten Wesen.“ Er faltet seine Flügel zusammen – und ich bemerke, dass sie nicht reinweiß sind. Goldene Adern durchziehen sie und pulsieren im Licht. „Du hast dreißig Tage Zeit, vor Gericht zu erscheinen und dich für deine Verbrechen gegen das göttliche Gesetz zu verantworten.“

„Verbrechen?“ Das Wort klingt scharf. Wütend. Gut. Wut ist besser als Angst. „Welche Verbrechen?“

Aurelius’ Gesichtsausdruck verändert sich nicht. Weder Mitgefühl noch Verurteilung. Einfach… neutral. „Der Bruch uralter Bündnisse. Die Vermischung von Blutlinien, die getrennt bleiben sollten. Die Errichtung von Heiligtümern, die der von den Ersten Wesen selbst geschaffenen natürlichen Ordnung trotzen.“

„Die natürliche Ordnung?“ Ich lache, aber selbst in meinen Ohren klingt es bitter. „Du meinst die Ordnung, die mich dreihundert Jahre lang verflucht hat? Die mir meine Tochter weggenommen und sie in ein Geistergefängnis gesperrt hat? Die?“

“Ja.”

Die einfache Antwort verschlägt mir den Atem. Wenigstens ist er ehrlich.

Kael stürmt durch die Türen der Trainingshalle, Declan dicht hinter ihm. Die Augen meines Gefährten leuchten bereits bernsteinfarben, sein Wolf so nah an der Oberfläche, dass ich durch unsere Verbindung das Fell unter seiner Haut spüren kann. Ohne zu zögern stellt er sich zwischen mich und Aurelius.

„Geh weg von meinem Gefährten“, knurrt Kael. Der Alpha-Befehl in seiner Stimme lässt selbst den Engel innehalten. „Sofort.“

„Ich meine es nicht böse, Alpha Kael Morrison.“ Aurelius neigt leicht den Kopf – Respekt oder Spott, kann ich nicht deuten. „Ich bin nur ein Bote. Aber die Botschaft muss überbracht werden.“

„Dann bring es und verschwinde.“ Kaels Hände sind jetzt Krallen, und ich spüre seinen Wolf, der knurrt und unruhig auf und ab geht. „ Ich will dem hübschen Vogel die Flügel ausreißen“, murmelt sein Wolf in meinem Kopf. „Beschütze deine Gefährtin. Beschütze dein Rudel.“

Ganz einfach, ich beruhige ihn durch unsere Verbindung. Hören wir uns erst einmal an, was er zu sagen hat. Dann kannst du ihm die Flügel ausreißen.

Das beruhigt Kaels Wolf tatsächlich etwas. Die Vorstellung, dass ich ihm die Erlaubnis zum Angriff gebe, scheint ihm zu gefallen.

Aurelius beobachtet diesen Austausch – oder vielleicht spürt er es – und etwas blitzt in diesen goldenen Augen auf. Neugier? „Die Seelenbindung. Faszinierend. Ein Wolf und eine Hexe, für immer vereint. Es dürfte unmöglich sein, und doch …“

„Und dennoch stehen wir hier“, schließe ich kühl ab. „Kommen Sie zur Sache. Was will dieses Gericht?“

„Die Ersten Wesen – die Urgötter, die alle übernatürlichen Spezies erschaffen haben – erwachen aus ihrem jahrtausendelangen Schlaf.“ Aurelius’ Flügel bewegen sich, und kleine Lichtfedern schweben herab. „Sie sind … durch die jüngsten Ereignisse beunruhigt. Der Fall des Schattenrats. Die Niederlage des Urzirkels. Und vor allem der Nexus. Ein Ort, an dem sich die Spezies frei vermischen, wo Hybriden nicht nur toleriert, sondern gefeiert werden. Das widerspricht allem, was die Ersten Wesen etabliert haben.“

„Sie sind also sauer, weil wir uns nicht an ihre Regeln halten?“, meldet sich Declan hinter Kael zu Wort, seine Stimme trieft vor Sarkasmus. „Regeln, die vorher offensichtlich so gut funktioniert haben.“

Aurelius wendet seinen beunruhigenden Blick Declan zu. „Die Regeln sorgten für Gleichgewicht. Sie bewahrten Ordnung. Ohne sie breitet sich Chaos aus. Schon jetzt zerfallen Zirkel. Rudel spalten sich. Vampire stellen ihre Ältesten in Frage. Die alten Wege zerfallen.“

„Gut“, sage ich bestimmt. „Die alten Methoden waren grausam.“

„Vielleicht.“ Aurelius’ Gesichtsausdruck verrät endlich etwas – einen Anflug von Zustimmung. Doch er verschwindet schnell wieder. „Wie dem auch sei. Ihr seid vorgeladen. In dreißig Tagen werdet ihr vor dem Himmlischen Gericht im Zwischenreich erscheinen. Dort werdet ihr eure Taten rechtfertigen und beweisen, dass diese neue Welt, die ihr erschafft, lebensfähig ist. Wenn ihr scheitert …“

Er hält inne. Die Stille dehnt sich aus, schwer von Furcht.

“Und wenn wir scheitern?” Meine Stimme ist kaum mehr als ein Flüstern.

„Dann wird der Nexus aufgelöst. Alle Hybriden werden … korrigiert. Sie werden in ihre ursprünglichen Blutlinien zurückgeführt oder, falls das unmöglich ist, vernichtet. Als ob sie nie existiert hätten.“

Die Welt gerät aus den Fugen. Ich höre Celeste hinter mir wimmern. Thomas stößt einen erstickten Schluchzer aus. Meine Schüler – diese Kinder, die endlich Sicherheit gefunden haben, die gelernt haben, ihre Magie zu beherrschen, die Freundschaften geschlossen und Hoffnung geschöpft haben – sie werden ausgelöscht.

„Nein.“ Das Wort entfährt mir mit einem Mal. „Du kannst nicht –“

„Die Ersten Wesen können alles, Madame Thornwood.“ Aurelius’ Stimme ist nun sanft, fast mitleidig. „Sie haben uns alle erschaffen. Sie können die Schöpfung genauso leicht wieder vernichten.“

Kael bewegt sich so schnell, dass ich es kaum verfolgen kann. Im einen Moment ist er neben mir, im nächsten hat er Aurelius am Hals gepackt, ihn hochgehoben, und seine Krallen ritzen die goldene Haut des Engels.

„Wenn du meine Tochter anrührst“, knurrt Kael mit einer Stimme, die eher die eines Wolfes als die eines Menschen ist, „werde ich einen Weg finden, einen Gott zu töten. Hast du mich verstanden?“

Aurelius wehrt sich nicht. Er scheint nicht einmal besorgt zu sein. „Eure Tochter ist Teil der Vorladung, Alpha. Sera Thornwood-Morrison, die erste Hybride aus Hexe und Wolf, muss ebenfalls vor Gericht erscheinen.“

Mir bleibt das Herz stehen. „Sera? Sie ist doch nur ein Kind!“

„Sie ist dreihundertsiebenundvierzig Jahre alt.“

„Dreihundert Jahre lang war sie gefangen!“ Meine Magie entlädt sich, violette Flammen züngeln an meinen Armen empor. Der Schild um die Schüler verstärkt sich, bis er fast undurchdringlich ist. „Sie hatte kaum sechs Monate, um Kind zu sein . Um zu heilen. Um glücklich zu sein. Und ihr wollt sie vor uralte Götter schleppen, die sie für ihre Existenz verurteilen werden? “

„Ich wünsche mir nichts, Madame Thornwood.“ Aurelius sieht mir in die Augen, und ich erkenne etwas darin. Etwas, das fast wie Bedauern aussieht. „Ich bin ein Herold. Ich überbringe Botschaften. Aber ich sage Ihnen Folgendes: Die Ersten Wesen sind sich in ihren Ansichten nicht einig. Manche glauben, Hybriden seien Evolution. Andere halten sie für Verderbnis. Der Prozess wird zeigen, welche Ansicht sich durchsetzt.“

„Ein Prozess.“ Declan lacht scharf und bitter. „Sie haben also schon entschieden, dass wir schuldig sind. Sie wollen es nur so aussehen lassen, als wäre es fair.“

„Nein.“ Aurelius schüttelt den Kopf, und Kael lässt ihn endlich los. Der Engel sinkt sanft zu Boden und reibt sich den Hals. Kleine goldene Tropfen – Blut? – sickern aus den Stellen, wo Kaels Klauen die Haut durchbohrt haben. „Die Prüfung ist ernst gemeint. Ihr werdet die Chance bekommen, euch zu beweisen. Aber ich will euch nicht anlügen: Die Chancen stehen nicht gut für euch.“

„Wann sind sie denn jemals da?“, murmele ich. Meine Magie kehrt unter meine Haut zurück, aber es kostet Mühe. So viel Mühe. Ich bin müde. So müde vom Kampf ums bloße Existenzrecht.

Kaels Hand findet meine und drückt sie. Wärme durchströmt unsere Verbindung. Wir haben schon Schlimmeres durchgestanden, erinnert er mich. Auch das werden wir schaffen.

Wir stimmen im Stillen überein . Immer zusammen.

„Da ist noch etwas“, sagt Aurelius, und ich möchte ihn anschreien, er solle einfach gehen, seine Einladung und seine wunderschönen, schrecklichen Flügel nehmen und verschwinden. „Du bist nicht der Einzige, der gerufen wird.“

Das weckt meine Aufmerksamkeit. „Was?“

„Es gibt zwölf Hybriden auf der ganzen Welt. Unterschiedliche Artenkombinationen, unterschiedliche Geburtsumstände. Sie alle haben Gemeinschaften gegründet. Sie alle werden vor Gericht gerufen.“ Aurelius zaubert etwas aus dem Nichts hervor – eine Schriftrolle, die im selben goldenen Licht erstrahlt wie seine Flügel. Er hält sie mir hin. „Ihre Namen und Aufenthaltsorte. Das Gericht wird euch alle zwölf gemeinsam richten. Als Kollektiv.“

Ich nehme die Schriftrolle mit zitternden Händen entgegen. „Warum zusammen?“

„Denn die Frage, die den Ersten Wesen vorliegt, ist nicht, ob ihr es verdient zu existieren. Es geht darum, ob Hybriden als Konzept fortbestehen dürfen.“ Sein Blick wird etwas weicher. „Wenn auch nur einer von euch seinen Wert nicht beweist, gelten alle zwölf als Versager. Und alle Hybriden – diese zwölf, ihre Gemeinschaften, ihre Kinder, alle – werden ausgelöscht.“

Die Schriftrolle fühlt sich an, als würde sie tausend Pfund wiegen.

„Das ist nicht fair“, flüstert Thomas hinter meinem Schild hervor. Seine Stimme ist so leise, so gebrochen. „Wir haben nichts falsch gemacht. Wir sind einfach nur geboren.“

Aurelius wendet sich dem Jungen zu. Zum ersten Mal huscht ein Hauch von echter Regung über sein Gesicht. Traurigkeit. „Ich weiß, Kind. Vieles, was die Götter tun, ist ungerecht. Aber sie sind Götter. Gerechtigkeit ist ein sterblicher Begriff.“

„Dann klingt Sterblichkeit besser als Göttlichkeit“, schnappe ich.

Ein Lächeln – so schnell verschwunden, dass ich es beinahe verpasst habe – huscht über Aurelius’ Gesicht. „Vielleicht hast du recht, Lyra Thornwood. Vielleicht solltest du genau das vor Gericht argumentieren.“ Er breitet seine Flügel aus und bereitet sich auf den Aufbruch vor. „Dreißig Tage. Das Gericht existiert im Zwischenraum aller Reiche. Wenn die Zeit gekommen ist, wirst du gerufen. Du kannst dich nicht weigern. Du kannst dich nicht verstecken. Die Einladung ist unumstößlich.“

„Wartet!“ Ich trete vor, meine Gedanken rasen. „Diese anderen Hybriden. Können wir sie kontaktieren? Zusammenarbeiten?“

„Ihr könnt es versuchen. Manche werden sich jedoch weigern, mitzuwirken.“ Aurelius erhebt sich in die Luft, seine Flügel schlagen langsam. „Manche glauben, sie seien Ausnahmen. Dass sie verschont blieben, wenn sie die anderen denunzieren. Sie irren sich natürlich. Aber Angst macht die Menschen töricht.“

„Noch eine Frage.“ Kaels Stimme ist nun beherrscht, die Alpha-Maske fest aufgesetzt. Doch ich spüre seine Angst durch unsere Verbindung. „Unsere Tochter. Wenn wir scheitern. Wenn das Schlimmste eintritt. Wird sie … wird sie leiden?“

Aurelius schweigt einen langen Moment. „Nein. Auflösung ist augenblicklich. Schmerzlos. Es wird sein, als hätte sie nie geatmet. Als hättest du sie nie gehalten. Das Universum wird sich um die Abwesenheit herum neu formieren.“

Ich glaube, das soll tröstlich sein. Ist es aber nicht.

„Dreißig Tage“, wiederholt Aurelius. Dann ist er verschwunden in einem goldenen Lichtblitz, der Flecken vor meinen Augen tanzen lässt.

Die Stille, die darauf folgt, ist ohrenbetäubend.

Dann fängt Celeste an zu weinen. Thomas stimmt mit ein. Innerhalb weniger Sekunden schluchzen alle zwölf Schüler, und ich lasse den Schild fallen, nehme sie in meine Arme und ziehe so viele wie möglich an mich heran.

" Ça va aller “, murmele ich, wobei mir das Französische ganz natürlich über die Lippen kommt, während ich sie wiege. “Es wird schon gut gehen. Wir kriegen das hin. Versprochen.”

„Wie?“ Celeste blickt mich mit ihren silbergoldenen Augen an, Tränen rinnen ihr über die Wangen. „Wie bekämpft man Götter?“

Ich habe keine Antwort. Noch nicht.

Aber Kael tut es. „Genauso wie wir gegen alles andere kämpfen. Gemeinsam. Als Rudel. Als Familie.“ Er hockt sich hin und ist auf Augenhöhe mit den Kindern. „Hört mir alle zu. Ich weiß, ihr habt Angst. Ich habe auch Angst. Aber wir haben uns uralten Zirkeln, Schattenräten und Urhexen gestellt. Wir haben Schlachten gewonnen, die unmöglich schienen. Und wir sind immer noch hier. Immer noch da. Immer noch am Kämpfen.“

„Aber das waren nur Hexen und Wölfe“, sagt Thomas mit zitternder Stimme. „Das hier sind Götter. “

„Götter bluten“, fügt Declan leise hinzu. Er ist näher gerückt, die Arme verschränkt, aber sein Gesichtsausdruck sanft. „Alles, was existiert, kann verletzt werden. Kann besiegt werden. Die Ersten Wesen mögen mächtig sein, aber sie sind nicht unbesiegbar. Wären sie es, bräuchten sie keinen Prozess. Sie würden nur mit den Händen wedeln, und wir wären verschwunden.“

Das… ergibt tatsächlich Sinn. Mein Verstand klammert sich verzweifelt daran.

„Declan hat Recht.“ Ich trete von den Kindern zurück und betrachte jedes einzelne tränenüberströmte Gesicht. „Sie geben uns eine Chance. Das bedeutet, dass sie sich nicht sicher sind. Es bedeutet, dass wir hier Macht haben. Vielleicht keine göttliche Macht, aber die Macht unserer Entscheidungen. Unserer Stimme. Unseres Existenzrechts.“

„Sollen wir es den anderen sagen?“, fragt eine der älteren Schülerinnen – Mara, fünfzehn und temperamentvoll. „Dem Rest des Nexus? Unseren Familien?“

Kael und ich tauschen Blicke. Durch unsere Verbindung spüre ich, dass seine Unsicherheit meiner eigenen entspricht.

, sie haben ein Recht darauf, es zu erfahren . Das betrifft schließlich jeden.

Panik helfe aber niemandem, entgegnet er. Wir bräuchten zuerst einen Plan.

Wir informieren also die Verantwortlichen. Noch nicht die Kinder. Nicht, bevor wir Antworten haben.

Er nickt leicht. Einigung erzielt.

„Wir berufen eine Schülerratssitzung ein“, sage ich den Schülern. „Sofort. Ihr seid alle vom Training freigestellt. Geht zu euren Familien. Umarmt sie. Sagt ihnen, dass ihr sie liebt. Aber tut nicht …“ Ich ringe mit den Worten. „Erzählt ihnen noch nichts von der Vorladung. Wir müssen erst einmal klären, wie wir damit umgehen.“

“Aber-”

„Das ist ein Befehl.“ Kaels Alpha-Stimme ertönt, sanft, aber unmissverständlich. „Vertrau uns. Bitte.“

Sie wollen nicht. Ich sehe den Widerstand in ihren Augen. Aber sie gehören zum Rudel – selbst die Nicht-Wolfsschüler haben diese Bindung akzeptiert. Sie vertrauen ihrem Alpha. Sie vertrauen mir.

Sie gehen langsam fort, einander fest umklammernd, und werfen uns besorgte Blicke zu.

Als sie fort sind, sinke ich gegen Kael. Er fängt mich auf und stützt mich. Ich kann das nicht, denke ich verzweifelt. Ich kann den Göttern nicht ins Gesicht sehen. Ich kann Sera nicht noch einmal riskieren. Ich kann nicht –

„Ja, das kannst du.“ Er sagt es laut und zwingt mich, ihm in die Augen zu sehen. „Du bist die stärkste Person, die ich kenne, Lyra. Du hast einen dreihundert Jahre alten Fluch gebrochen. Du hast den Urzirkel besiegt. Du hast Spezies vereint, die sich seit Jahrtausenden hassen. Wenn jemand den Ersten Wesen gegenübertreten und gewinnen kann, dann bist du es.“

„Wir“, korrigiere ich mit brüchiger Stimme. „Wenn es jemand schaffen kann, dann wir. “

Sein Lächeln ist klein, aber echt. „Wir.“

Declan räuspert sich. „Ich hole Maven, Caspian und die anderen Anführer. Kriegszentrale in zehn Minuten?“

„Fünf“, sage ich und richte mich auf. Der Moment der Schwäche ist vorbei. Ich kann später zusammenbrechen. Jetzt verlassen sich die Leute auf mich. „Wir müssen schnell handeln. Wenn Aurelius Recht hat und einige Hybriden versuchen, sich selbst zu retten, indem sie die anderen verraten, müssen wir sie zuerst erreichen.“

„Ich hole Sera“, sagt Kael, aber ich halte seinen Arm fest.

„Noch nicht. Lasst sie noch einen Morgen in Frieden haben. Ein Morgen, an dem sie Kind sein kann.“ Meine Kehle schnürt sich zu. „Bitte.“

Er zögert, dann nickt er. „Noch ein Morgen.“

Wir gehen auf das Hauptgebäude zu, Declan schließt zu uns auf. Meine Gedanken rasen bereits – Strategien, Möglichkeiten, Risiken. Die Schriftrolle unter meinem Arm fühlt sich an, als würde sie sich durch mein Hemd brennen.

Zwölf Hybriden. Zwölf Gemeinschaften. Dreißig Tage.

“Das ist unmöglich”, flüstere ich.

„Wir haben uns auf das Unmögliche spezialisiert“, betont Declan.

Gerecht.




Der Kriegsraum – der ehemalige Speisesaal des Nexus, bevor wir ihn umgebaut haben – füllt sich bereits bei unserer Ankunft. Maven sitzt am Kopfende des Tisches, ihr kastanienbraunes Haar zurückgebunden, ihre grünen Augen blitzen vor Intelligenz. Lord Caspian lümmelt in einem Sessel und wirkt täuschend entspannt. Ember läuft unruhig am Fenster auf und ab, ihre übliche Nervosität ist noch verstärkt.

Sie drehen sich alle um, als wir eintreten. Mavens Gesichtsausdruck verrät mir, dass sie bereits ahnt, dass etwas nicht stimmt.

„Was ist passiert?“, fragt sie ohne Umschweife.

„Wir hatten Besuch von einem Engel“, sage ich, gehe zum Tisch und rolle die Schriftrolle aus. „Vom Himmlischen Hof. Die Ersten Wesen sind erwacht und nicht erfreut über uns.“

Mavens Gesicht erbleicht. „Die Ersten Wesen. Seid Ihr Euch sicher?“

„Ganz sicher. Der Engel hatte Flügel und alles.“ Ich versuche, witzig zu sein, aber es klappt überhaupt nicht.

Caspian richtet sich auf, seine lässige Art ist wie weggeblasen. „Wenn die Ersten Wesen involviert sind, übersteigt das jeden Konflikt, dem wir je gegenüberstanden. Sie haben uns erschaffen. Uns alle. Vampire, Wölfe, Hexen – wir sind ihre Kinder. Und Kinder widersetzen sich ihren Eltern nicht ungestraft.“

„Nun, diese Kinder werden es gleich versuchen.“ Kael breitet die Hände auf dem Tisch aus und beugt sich vor. „Denn die Alternative wäre, zuzulassen, dass sie alle auslöschen, die wir lieben. Jeden Hybriden im Nexus. Sera.“ Seine Stimme bricht beim Namen unserer Tochter.

„Erklären Sie“, befiehlt Maven. „Alles. Lassen Sie nichts aus.“

Also tue ich es. Ich erzähle ihnen von Aurelius, der Vorladung, der dreißigtägigen Frist. Von den zwölf Hybriden, die gemeinsam gerichtet werden. Davon, was „Auflösen“ bedeutet.

Als ich fertig bin, zittern Mavens Hände. Ember ist stehen geblieben und starrt ins Leere, ihre Augen vor Schreck geweitet. Selbst Caspian wirkt erschüttert.

„Das ist es also“, sagt Maven leise. „Die letzte Prüfung. Alles, was wir aufgebaut, alles, wofür wir gekämpft haben – es läuft darauf hinaus, die Götter davon zu überzeugen, dass wir es verdienen zu existieren.“

„Nicht nur überzeugen“, korrigiere ich. „Beweisen. Durch einen Prozess. Was auch immer das bedeuten mag.“

„Die Prozesse der Ersten Wesen sind legendär“, murmelt Caspian. „Es gibt Geschichten – uralte Geschichten – von Sterblichen, die vor Gericht gestellt wurden. Keine von ihnen endete gut. Die Götter denken nicht wie wir. Sie messen den Wert in kosmischen, nicht in persönlichen Maßstäben.“

„Dann bringen wir ihnen bei, persönliche Dinge zu verstehen.“ Kaels Stimme ist eisern. „Wir zeigen ihnen, was sie zerstören werden, wenn sie uns auslöschen. Nicht Konzepte. Nicht Blutlinien. Menschen. Kinder. Familien.“

„Wird das auch bei Wesen funktionieren, die seit Äonen leben?“, fragt Ember leise. „Die Sterbliche als … vergänglich betrachten?“

Niemand hat eine Antwort.

Ich streiche die Schriftrolle glatt und lese die darauf aufgeführten Namen. „Wir müssen diese zwölf kontaktieren. Schnell. Bevor das Gericht sie einzeln vorladen kann oder bevor sie beschließen, gegen uns zu arbeiten.“

Maven beugt sich vor und überfliegt die Liste. Ihr Finger bleibt auf einem Namen stehen, und sie schnappt nach Luft. „Yuki Tanaka. Die Kitsune-Wolf. Sie ist in Tokio. Ich habe von ihr gehört – sie leitet ein Schutzgebiet, das unserem ähnlich ist, sich aber auf japanische Yokai spezialisiert hat.“

“Du kennst sie?” Hoffnung flammt in mir auf.

„Von ihr. Wir haben uns noch nie getroffen. Aber sie hat den Ruf, … schwierig zu sein. Stolz. Sie ist vielleicht nicht bereit, mit Ausländern zusammenzuarbeiten.“ Maven fährt die Liste fort. „Matthias Beaumont. Vampirhexe in New Orleans. Den kenne ich persönlich. Er ist charmant, intelligent und völlig egoistisch. Wenn er glaubt, sich retten zu können, indem er uns anderen den Wölfen zum Fraß vorwirft – nichts für ungut, Kael –, dann wird er es tun.“

„Keiner wird genommen. Wir fressen Verräter.“ Kaels Lächeln besteht nur aus Zähnen.

„Es gibt einen Dämonen-Engel-Hybriden“, las ich und kniff die Augen zusammen, um die elegante Schrift zu entziffern. „Azrael. Aufenthaltsort unbekannt. Das ist … das ist nicht gut.“

„Halb Dämon, halb Engel?“, pfeift Caspian leise. „Das sollte unmöglich sein. Die beiden Spezies sind gegensätzlich. Ein solches Wesen würde sich in einem ständigen inneren Kampf befinden.“

„Wie wir alle“, bemerkt Ember. „Vielleicht ist das ja der Punkt.“

Ich lese weiter. Drachenwolf. Phönixhexe. Selkie-Vampir. Banshee-Fee. Jede Kombination klingt unmöglicher als die vorherige. Und doch existieren sie. Wir alle existieren.

„Dreißig Tage, um zwölf Menschen auf der ganzen Welt zu finden, sie von unserem Vertrauen zu überzeugen und eine Verteidigung vor buchstäblichen Göttern vorzubereiten.“ Declans Stimme klingt emotionslos. „Findet das sonst noch jemand einen engen Zeitplan?“

„Das ist unmöglich“, sagt Maven. Dann lächelt sie scharf und gefährlich. „Gut, dass wir uns auf Unmögliches spezialisiert haben.“

Das ist heute schon das zweite Mal, dass das jemand sagt. Vielleicht sollten wir es zu unserem Motto machen.

„Wir trennen uns“, beschließe ich. „Wir müssen mehr Gebiet abdecken. Kael und ich übernehmen …“

„Nein.“ Maven unterbricht mich. „Lyra, du kannst nicht einfach um die Welt reisen. Nicht, solange deine Magie sich noch von der Schlacht um die Urzeitlichen erholt.“

“Mir geht es gut-”

„Du bist letzte Woche zusammengebrochen“, sagt sie unverblümt. „Bei ganz normalen Stationsarbeiten. Es geht dir nicht gut. Du bist völlig erschöpft und stur.“

Ich möchte widersprechen. Aber sie hat Recht. Ich spüre es in meinen Knochen – die Erschöpfung, die sechs Monate noch nicht überwunden hat. Die göttliche Resonanz gegen die Urwesen hat mir etwas genommen, das nicht zurückgekehrt ist.

„Dann gehe ich“, sagt Kael. „Mit Declan. Wir fangen mit den nächstgelegenen an und arbeiten uns dann nach außen vor.“

„Und den Nexus mitten in einer Krise ohne seinen Alpha zurücklassen?“ Caspian schüttelt den Kopf. „Nein. Dafür brauchen wir einen anderen Ansatz. Wir benötigen Mavens Portalmagie, um schnell reisen zu können. Und wir brauchen jemanden, auf den die anderen Hybriden vielleicht auch hören.“ Er sieht mich an. „Das bist du, Lyra. Du bist in übernatürlichen Kreisen mittlerweile berühmt. Die Hexe, die den Fluch gebrochen, die Zirkel besiegt und den Nexus erbaut hat. Du bist unsere beste Diplomatin.“

„Ich bin kein Diplomat. Ich bin ein –“

„Du bist der erste Hybrid“, unterbricht Maven. „Ob du diesen Titel wolltest oder nicht, du hast ihn. Diese anderen Hybriden müssen sehen, dass jemand wie sie die Führung übernimmt. Nicht Engel, nicht Götter. Sondern einer von ihnen.“

Diese Last lastet schwer auf meinen Schultern. Sie ist schwer. Zu schwer.

Doch Kaels Hand findet meine unter dem Tisch. „Du kannst es tragen“, flüstert sein Wolf in meinem Kopf. „ Wir helfen dir.“

„Gut“, sage ich. „Aber wir brauchen einen Plan. Einen richtigen. Nicht einfach nur ‚sich reinportalen und hoffen, dass sie zuhören‘.“

„Zuerst recherchieren“, beschließt Maven. „Ich werde alles durchforsten, was wir über die Ersten Wesen haben. Ihre Gesetze, ihre Prozesse, alle Präzedenzfälle. Wenn es eine Gesetzeslücke oder eine Strategie gibt, die schon einmal funktioniert hat, werde ich sie finden.“

„Ich kümmere mich um die Sicherheit“, sagt Declan. „Dreifache Patrouillen. Wir stellen sicher, dass der Nexus verteidigt ist, während unsere Führung abwesend ist. Und ich werde Evakuierungsprotokolle vorbereiten. Nur für alle Fälle.“

Nur für den Fall, dass wir scheitern. Nur für den Fall, dass die Ersten Wesen früher erscheinen. Nur für den Fall, dass alles zusammenbricht.

„Ich werde meine Vampirkontakte kontaktieren“, fügt Caspian hinzu. „Mal sehen, ob jemand mehr über den Himmlischen Hof weiß. Die Vampirclans sind uralt – manche erinnern sich noch daran, als die Ersten Wesen zuletzt offen in der Welt wandelten.“

„Und ich werde die Kinder ausbilden“, bietet Ember leise an. „Ich werde dafür sorgen, dass sie sich verteidigen können. Falls es zum Schlimmsten kommt, sollten sie wissen, wie man kämpft. Oder wie man flieht.“

Wir alle sehen sie an. Neben Sera ist sie die Jüngste hier, kaum dreißig Jahre alt. Aber sie hat einen eisernen Willen.

„Gut“, sage ich. „Wir haben unsere Aufgaben. Wir handeln schnell. Wir bleiben in Kontakt.“ Ich atme zitternd ein. „Und wir informieren die Öffentlichkeit noch nicht. Nicht, bevor wir einen Plan haben. Massenpanik ist das Letzte, was wir brauchen.“

„Und was ist mit Sera?“, fragt Kael und spricht damit aus, was wir beide denken.

„Wir sagen es ihr“, sage ich, obwohl es sich anfühlt, als würde ich Glassplitter schlucken. „Sie hat ein Recht darauf, es zu wissen. Sie gehört dazu, ob wir wollen oder nicht. Und …“ Meine Stimme bricht. „Und falls etwas passiert, sollte sie Zeit mit uns haben. Richtige Zeit. Nicht gehetzt. Nicht versteckt.“

Kaels Kiefermuskeln spannen sich an, aber er nickt.

„Die Sitzung ist beendet“, sagt Maven und steht auf. „An die Arbeit, alle. Wir müssen eine Welt retten.“

Sie gehen hinaus und lassen Kael und mich allein im Kriegsraum zurück. Ich starre auf die Schriftrolle, auf die zwölf Namen, die so viel Gewicht haben.

„Kael“, flüstere ich. „Was, wenn wir das nicht schaffen? Was, wenn …“

Er zieht mich in seine Arme, und ich vergrabe mein Gesicht an seiner Brust. Die Verbundenheit zwischen uns umhüllt uns, warm und fest .

„Dann scheitern wir im Kampf“, sagt er schlicht. „Aber wir werden nicht kampflos aufgeben. Wir werden nicht zulassen, dass sie uns unsere Tochter kampflos wegnehmen, ohne dass wir einen Kampf führen, der den Himmel selbst erzittern lässt. Einverstanden?“

“Vereinbart.”

Wir stehen da, halten uns fest und schöpfen Kraft aus unserer Verbundenheit. Aus unserer Liebe. Aus dem Unmöglichen, das wir gemeinsam geschaffen haben.

Draußen hallt wieder Kinderlachen wider. Das Training hat wieder begonnen. Das Leben geht weiter.

Zur Zeit.

Aber die Uhr tickt. Dreißig Tage.

Und irgendwo im Zwischenraum der Welten erwachen uralte Götter.

Und sie sind hungrig.




Ich finde Sera an ihrem Lieblingsplatz – der alten Eiche am Rande des Nexus, deren Äste sich perfekt zum Klettern eignen. Sie sitzt auf einem hohen Ast, die Beine baumeln, und betrachtet den Sonnenuntergang.

Sie sieht so jung aus. So friedlich.

Ich bin im Begriff, diesen Frieden zu zerstören.

Mon Dieu, gib mir Kraft.

„Darf ich mich zu Ihnen setzen?“, rufe ich an.

Sie erschrickt, dann grinst sie. „Mama! Ja, komm hoch!“

Ich klettere hinauf – nicht so elegant wie sie, aber es gelingt mir. Wir sitzen nebeneinander, Schulter an Schulter. Meine Tochter. Mein Baby. Mein dreihundertsiebenundvierzigjähriges Kind, das kaum gelebt hat.

„Ein wunderschöner Sonnenuntergang“, kommentiert sie.

„Wunderschön“, stimme ich zu, obwohl ich nicht in den Himmel schaue. Ich schaue sie an.

Sie bemerkt es. Natürlich. „Was ist los? Und sag nichts. Ich spüre es durch die Verbindung. Du und Papa habt beide panische Angst.“

Soviel zum Thema sanftes Eingewöhnen.

Ich nehme ihre Hand. „Heute ist etwas passiert. Ein Engel kam. Vom Himmlischen Hof.“

Seras Lächeln verschwindet. „Gibt es Engel wirklich?“

„Offenbar. Und so auch die Götter, die uns erschaffen haben. Die Ersten Wesen. Sie erwachen, Sera. Und sie wollen uns richten.“

“Wofür sollt ihr uns verurteilen?”

“Zum Existieren.”

Sie schweigt einen langen Moment. Dann: „Können wir ihnen nicht einfach sagen, dass sie sich verpissen sollen?“

Ich verschlucke mich an einem überraschten Lachen. „Sprache.“

“Ich bin dreihundert Jahre alt, Mama.”

„Und du hast die meiste Zeit dieser Jahre in einem Kristallgefängnis verbracht, also bist du im Grunde immer noch dreizehn, was deine Lebenserfahrung angeht. Sprache.“

Sie verdreht die Augen, aber man merkt ihr die Verärgerung nicht an. „Na schön. Können wir ihnen nicht höflich vorschlagen, sich um ihre eigenen Angelegenheiten zu kümmern?“

„Wir werden es versuchen. Es wird einen Prozess geben. In dreißig Tagen. Das Gericht wird entscheiden, ob Hybride existieren dürfen oder nicht …“ Ich kann den Satz nicht beenden.

Sera macht’s für mich möglich. „Oder wir werden ausgelöscht. Als hätten wir nie existiert.“

“Ja.”

Sie ist wieder still. Ich beobachte, wie verschiedene Emotionen über ihr Gesicht huschen – Angst, Wut, Verwirrung, Entschlossenheit.

„Ich bin Teil dieses Prozesses“, sagt sie. Keine Frage.

“Ja.”

„Und wir können nichts tun, um mich da rauszuhalten.“

“Ich würde ja, wenn ich könnte, ma chérie . Aber der Ruf ist unumstößlich. Wenn die Zeit gekommen ist, werden wir gerufen. Wir alle.”

Sera nickt langsam. Dann drückt sie meine Hand. „Okay.“

„Okay?“ Ich starre sie an. „Das ist alles? Nur … okay?“

„Was gibt es denn sonst noch?“ Sie sieht mich mit Augen an, die viel zu alt für ihr Gesicht sind. „Dreihundert Jahre lang habe ich Angst gehabt und war allein. Das mache ich nicht noch einmal. Wenn die Götter mich richten wollen, sollen sie es tun. Ich schäme mich nicht für das, was ich bin. Und du?“

Mir schnürt es die Kehle zu. Ich ziehe sie in eine feste Umarmung. „Nein. Niemals. Du bist das Beste, was ich je getan habe. Das Beste, was dein Vater und ich geschaffen haben. Und ich werde gegen jeden Gott kämpfen, der existiert, bevor ich zulasse, dass sie dich mir nehmen.“

„Gut.“ Sie erwidert die Umarmung genauso stürmisch. „Denn ich gehe nirgendwo hin. Ich habe meine Mutter endlich wieder. Das können mir keine alten Arschlöcher mehr nehmen.“

Ich lache und weine gleichzeitig. „Sprache.“

“Ich bin dreihundert Jahre alt.”

“Dreizehn.”

„Einigen wir uns darauf, unterschiedlicher Meinung zu sein.“

Wir sitzen da, während die Sonne untergeht, Mutter und Tochter, Hexe und Mischwesen, beide dem Urteil durch Wesen jenseits unseres Verständnisses ausgeliefert.

Aber wir sind zusammen.

Und vielleicht – nur vielleicht – wird das genügen.

Der Himmel verdunkelt sich. Sterne erscheinen. Und irgendwo tickt eine Uhr, die ich nicht sehen kann.

Noch neunundzwanzig Tage, dreiundzwanzig Stunden und achtundfünfzig Minuten bis zum Prozess.

Aber wer zählt schon mit?








  
  Two

  
  
  KAPITEL ZWEI: Die Zwölf

  
  
    
    chapter-seperator
    
        
            
        
    

  




KAEL

Mein Wolf läuft in meinem Kopf auf und ab und knurrt den goldäugigen Engel an, der in meinem Wohnzimmer steht, als gehöre ihm der Laden.

Drohung. Ihn zur Unterwerfung zwingen. Partner beschützen.

Noch nicht, sage ich ihm bestimmt, obwohl jeder Instinkt schreit, sich zu verändern und anzugreifen.

Aurelius steht kerzengerade da, die weißen Flügel eng am Rücken angelegt, und nimmt fast die Hälfte unseres Quartiers ein. Die Federn schimmern in einem Licht, das nicht von einer Lampe stammt. Es ist falsch. Unnatürlich. Mir läuft es eiskalt den Rücken runter, nur weil ich in seiner Nähe bin.

„Du sagtest, es seien zwölf“, wiederhole ich und zwinge meine Stimme, ruhig zu bleiben. „Zwölf Hybriden wie Lyra. Wer sind sie?“

Lyra sitzt mit bleichem Gesicht auf der Bettkante. Die Verbundenheit zwischen uns ist spürbar – ich fühle ihre Angst, ihre Erschöpfung, ihr verzweifeltes Bedürfnis zu verstehen, was geschieht. Vor drei Stunden herrschte noch Frieden. Jetzt stehen wir vor dem göttlichen Urteil mit einer Frist von zehn Tagen.

Zehn Tage, um alle zu retten, die wir lieben.

Aurelius’ goldene Augen huschen kurz zu mir, dann wieder weg. Er fühlt sich unwohl. Gut so. Das sollte er auch.

„Ich zögere, diese Informationen preiszugeben“, sagt er vorsichtig. „Die Gerichtsakten sind vertraulich.“

„Das Gericht kann mich mal.“ Die Worte platzen aus mir heraus, bevor ich sie aufhalten kann. „Ihr kommt hierher, sagt uns, wir würden alle ausgelöscht, und jetzt wollt ihr den Bürokraten spielen? Sagt uns, wer die Zwölf sind. Sofort!“

Meine Alpha-Autorität schwingt in meiner Stimme mit. Bei himmlischen Wesen hat sie keine Wirkung, doch Aurelius zuckt trotzdem zusammen. Vielleicht ist er doch nicht so unantastbar, wie er vorgibt.

„Kael“, Lyra berührt sanft meinen Arm. Die Verbindung wird wärmer. „Bitte.“

Ich hole tief Luft. Zwinge meinen Wolf zurück. „Wir müssen wissen, was uns erwartet. Wenn es noch andere wie Lyra gibt, müssen wir Kontakt zu ihnen aufnehmen. Wir müssen vor dem Prozess Allianzen schmieden.“

„Das ist … tatsächlich weise.“ Aurelius klingt überrascht. Als hätte er erwartet, dass wir dumme Tiere wären.

Ich presse die Zähne zusammen. Ich hasse ihn jetzt schon.

„Sehr gut.“ Er winkt mit der Hand, und goldenes Licht formt sich zu Bildern in der Luft – Gesichter, Namen, Orte. „Die zwölf vom Gericht Verurteilten sind folgende.“

Das erste Bild zeigt eine junge Frau mit silbernem Haar und Augen, die zwischen Violett und Gold changieren. „Lyra Thornwood. Hexen-Wolf-Hybrid. Ort: Olympic-Halbinsel, Washington. Status: Brückenkandidatin.“

„Was bedeutet Brückenkandidat?“, fragt Lyra mit angespannter Stimme.

Aurelius zögert. „Ich werde es später erklären. Zuerst die anderen.“

Ein weiteres Bild entsteht. Eine Japanerin mit Fuchsohren und bernsteinfarbenen Augen. „Yuki Nakamura. Kitsune-Wolf-Hybrid. Ort: Tokio, Japan. Sie betreibt ein ähnliches, wenn auch kleineres Schutzgebiet wie Ihres. Die Kitsune-Gemeinschaft verbannte sie. Die Wolfsrudel verstießen sie. Sie baute sich aus Ausgestoßenen ihre eigene Familie auf.“

„Wie können wir sie erreichen?“, frage ich.

„Portalmagie. Ich kann sie erschaffen, doch das wird die Aufmerksamkeit des Hofes auf sich ziehen.“ Aurelius fährt fort, bevor ich weiter nachfragen kann. „Dritter: Matthias Noir. Vampir-Hexen-Hybrid. Aufenthaltsort: New Orleans, Louisiana.“

Das Bild zeigt einen Mann mit dunkler Haut, roten Augen und einem arroganten Grinsen. Er sieht nach Ärger aus.

„Matthias ist … schwierig“, sagt Aurelius vorsichtig. „Er ist mächtig, politisch gut vernetzt und völlig eigennützig. Er wird nur helfen, wenn er selbst etwas davon hat.“

„Jeder hat seinen Preis“, murmele ich. „Was ist seiner?“

„Schutz. Er hat einen Neffen, ebenfalls ein Hybrid, der von einem Vampirzirkel gefangen gehalten wird. Wenn ihr den Jungen befreit, wird Matthias wahrscheinlich kooperieren.“

Lyra und ich tauschen Blicke. Eine Rettungsmission, bei der wir kaum Zeit zum Atmen haben. Perfekt.

„Fahren Sie fort“, sage ich kurz angebunden.

Die Bilder trudeln immer schneller ein. „Azrael Morgenstern. Dämonen-Engel-Hybrid. Sahara, Aufenthaltsort variabel. Extrem gefährlich, aber ehrenhaft. Wenn ihr eine Begegnung mit ihm überlebt, ist er ein mächtiger Verbündeter.“

“Überleben?” Lyras Stimme zittert leicht.

Aurelius’ Gesichtsausdruck verdüstert sich. „Die dämonische Hälfte will alles töten, was ihr begegnet. Die Engelshälfte will alles erlösen. Dieser innere Konflikt macht ihn… unberechenbar.“

Toll. Eine tickende Zeitbombe.

„Kieran Drake. Drachenwolf-Hybrid. Schottisches Hochland. Autoritäten gegenüber feindselig, misstrauisch gegenüber himmlischen Wesen, gewalttätig. Sein Drachenfeuer kann die meisten magischen Verteidigungen durchdringen.“

„Klingt nach meinem Typ Mensch“, sage ich trocken.

Aurelius lächelt nicht. „Er wird versuchen, dich auf der Stelle zu töten. Drachen verhandeln nicht. Sie beherrschen oder zerstören.“

“Dann werden wir ihn erst einmal dominieren.”

Lyras Hand drückt meine. Warnung. Ich drücke zurück. Beruhigung.

Weitere Bilder. „Sienna Waves. Selkie-Vampir-Hybrid. Kapstadt, Südafrika. Sie kontrolliert ein Schifffahrtsimperium und nutzt es, um übernatürliche Flüchtlinge einzuschleusen. Praktisch, rücksichtslos und zutiefst beschützend gegenüber ihrem Volk.“

„Marina Ashwood. Phönix-Hexen-Hybrid. Island. Sie ist siebzehn Mal gestorben und wiedergeboren worden. Jede Wiedergeburt macht sie mächtiger und unberechenbarer. Vorsicht ist geboten.“

„Orion Nightshade. Banshee-Feen-Hybrid. Irland. Seine Stimme kann die Realität zersplittern. Im wahrsten Sinne des Wortes. Er spricht nicht viel.“

„Interessante Art, still zu sein“, murmele ich.

Acht sind schon erledigt. Noch vier.

„Luna Esposito. Sirenen-Wolf-Hybrid. Venedig, Italien. Sie betreibt ein geheimes Casino mit übernatürlichen Elementen. Glücksspiel, Informationshandel und Auftragsmorde. Gehen Sie keine Geschäfte mit ihr ein, es sei denn, Sie sind bereit, mit Blut zu bezahlen.“

„Theron Stone. Wasserspeier-Hexen-Hybrid. Paris, Frankreich. Er bewacht die Kathedrale Notre-Dame seit drei Jahrhunderten. Die Kirche hält ihn für eine Statue. Ihm ist das recht.“

Zehn.

„Catori Windrider. Donnervogel-Wolf-Hybrid. Arizona, Vereinigte Staaten. Sie kontrolliert die Wetterverhältnisse über Stammesgebieten. Die indigenen Gemeinschaften verehren sie als Schutzgeist.“

Elf.

Aurelius hält vor dem letzten Bild inne. Sein Gesichtsausdruck wird sorgfältig neutral. Da weiß ich, dass dieses Bild wichtig ist.

„Und der zwölfte?“, hakt Lyra nach.

„Julian Noir. Vampir-Hexen-Hybrid. Neffe von Matthias. Vierzehn Jahre alt. Derzeit gefangen gehalten und vom Orléans-Zirkel gefoltert, um seine Blutlinie zu ‚reinigen‘.“

Das Bild zeigt einen Jungen – dünn, verängstigt, übersät mit Narben. Mein Wolf heult vor Wut. Kindern wehzutun ist unverzeihlich.

Lyra schnappt nach Luft. „Er ist doch nur ein Baby.“

„Er ist außerdem der jüngste Hybrid, den es gibt“, sagt Aurelius leise. „Seine Überlebenschancen im Prozess sind… gering. Das Gericht rechnet mit seinem Scheitern, was das Verhängnis für alle zwölf bedeuten würde.“

Die Stille lastet schwer auf uns wie ein physisches Gewicht.

„Sie benutzen ein Kind, um Völkermord zu rechtfertigen“, flüstert Lyra. Ihre Hände zittern. „Sie werden ihn foltern, ihn brechen und uns dann die Schuld geben, wenn er ihren Prozess nicht überlebt.“

„Ja.“ Aurelius’ Flügel rascheln. „Der Gerichtshof ist nicht… fair. Es tut mir leid.“

„Entschuldigungen retten keine Leben.“ Ich stehe abrupt auf und laufe unruhig auf und ab. Mein Wolf will raus. Will rennen, kämpfen, irgendetwas tun, anstatt hier hilflos dazustehen. „Wir haben zehn Tage Zeit, um elf Menschen auf der ganzen Welt zu kontaktieren, sie von unserem Vertrauen zu überzeugen und alle irgendwie auf einen Prozess vorzubereiten, der uns töten soll.“

“Ja”, wiederholt Aurelius.

„Und wenn wir scheitern, wird jeder im Nexus ausgelöscht. Alle Hybridkinder. Sera. Alle.“

“Ja.”

Ich möchte etwas schlagen. Am liebsten sein perfektes Engelsgesicht.

Lyra steht auf und kommt auf mich zu. Ihre Hände umfassen mein Gesicht und zwingen mich, sie anzusehen. Die Verbindung zwischen uns flammt auf – violettes und bernsteinfarbenes Licht tanzt dort, wo sich unsere Haut berührt.

„Wir haben schon Unmögliches vollbracht“, sagt sie leise. „ Mein Gott , wir haben dreihundert Jahre Trennung überstanden. Wir haben den Urzidil besiegt. Wir haben diesen Ort aus dem Nichts erschaffen. Das können wir auch.“

„Das ist anders.“ Meine Stimme bricht. „Früher kämpften wir gegen Hexen, Politik, Flüche. Dinge, die wir verstanden. Jetzt kämpfen wir gegen Götter.“

„Dann lernen wir, wie man gegen Götter kämpft.“ Sie zieht mich näher an sich heran und legt ihre Stirn an meine. „Zusammen. Wie immer.“

Diese Verbindung gibt mir Halt. Sie erdet mich. Ich atme ihren Duft ein – Vanille, Magie und Heimat.

„Mein Kumpel hat recht“, grummelt mein Wolf. „Wir beschützen das Rudel. Wir kämpfen. Wir siegen.“

“Okay”, flüstere ich gegen ihre Haut. “Okay. Wir kämpfen.”

Ein Klopfen an der Tür unterbricht den Moment. Declan tritt ein, ohne auf Erlaubnis zu warten, sein Gesichtsausdruck ist finster.

“Alpha, wir haben ein Problem.”

„Schon wieder?“ Ich weiche Lyra nicht von der Seite. Ich lasse sie nicht los. „Was nun?“

„Maven überwacht die Hybridkinder seit Beginn des Rufes. Drei weitere wurden gerade weggebracht – verschwanden in goldenem Licht wie Thomas. Sie sind fort.“

Mir läuft es eiskalt den Rücken runter. „Wer?“

„Celeste. Marcus. Die kleine Mira.“

Lyras qualvoller Schrei hallt durch den Raum. Das sind ihre Schüler. Ihre Kinder. Sie hat ihnen Magie beigebracht, ihnen Selbstvertrauen gegeben, ihnen Geborgenheit vermittelt.

Und nun sind sie fort.

„Wo sind sie hin?“, fragt sie fordernd und wendet sich von mir ab. Ihre Augen glühen violett vor kaum gezügelter Wut. „Wohin haben die Berufungen sie gebracht?“

Aurelius’ Gesicht ist bleich. „Das Gericht. Sie werden bis zum Prozess in den Himmlischen Gefängnissen festgehalten. Standardverfahren für … die Beweissicherung.“

„Beweise?“, fragt Lyra mit totenstiller Stimme. „Du nennst Kinder Beweise?“

„Das sind die Worte des Gerichts, nicht meine.“ Aurelius weicht zurück, während Lyras Macht sie umgibt. Klug. „Ich stimme nicht zu …“

„Mir ist völlig egal, womit du übereinstimmst!“, schreit sie, und alle Fenster im Raum zerspringen. „Sie nehmen Kinder mit! Babys! Und du stehst hier mit deinen hübschen Flügeln und deinen Hofvorschriften, als wäre das alles völlig normal!“

„Lyra –“ Ich greife nach ihr.

„Nein!“, fährt sie mich an, Tränen strömen ihr über die Wangen. „Sag mir nicht, ich soll mich beruhigen. Sag mir nicht, es wird alles gut. Sie haben unsere Kinder, Kael. Sie haben Celeste, die gerade erst gelernt hat, ihr Feuer zu beherrschen. Marcus, der Angst im Dunkeln hat. Mira, die noch nicht einmal spricht!“

Ihre Kraft entlädt sich. Die goldenen Risse auf ihrer Haut – kristallisiert durch die göttliche Resonanz – beginnen zu leuchten. Ich spüre, wie die Verbindung zu ihrem Partner auf die Probe gestellt wird, als ihre Magie außer Kontrolle gerät.

„Lyra, atme.“ Ich bewege mich langsam, die Hände erhoben. Nicht bedrohlich. „Ich weiß. Ich bin auch wütend. Aber wir brauchen dich stabil. Die Kinder brauchen dich stabil.“

„Sie brauchen mich, um sie zu retten!“

„Und das wirst du. Wir werden es.“ Ich bin jetzt so nah, dass ich sie berühren kann. Ich lege meine Hände auf ihre Schultern und lasse die Verbindung zwischen uns frei fließen. Ruhe. Beständigkeit. Halt. „Aber nicht, wenn du dich schon verausgabst, bevor wir überhaupt angefangen haben.“

Sie zittert. Sie weint. Der Strom wird etwas schwächer.

„Ich kann sie nicht verlieren“, flüstert sie. „Ich kann nicht. Nicht schon wieder. Nicht wie Sera. Ich kann nicht …“

„Das wirst du nicht.“ Ich ziehe sie an meine Brust und halte sie fest, während sie zusammenbricht. „Ich verspreche es dir. Wir holen sie zurück. Alle.“

Über ihren Kopf hinweg blicke ich Aurelius in die Augen. „Wie lange dauert es noch bis zu weiteren Berufungen?“

„Unbekannt. Das Gericht beschleunigt das Verfahren. Ich wusste nicht, dass sie Kinder vorzeitig wegnehmen.“ Er wirkt sichtlich verstört. „Das verstößt gegen die Vorschriften.“

„Scheiß auf dein Protokoll.“ Declan tritt vor, seine Beta-Autorität lässt selbst Aurelius innehalten. „Kannst du die Berufungen stoppen oder nicht?“

„Nein. Nur die Ersten Wesen können Berufungen aussprechen. Ich bin lediglich ein Bote.“

„Was nützt du mir dann?“, schnappe ich.

Aurelius’ Kiefer verkrampft sich. „Ich kann Portale öffnen. Ich kann Informationen liefern. Und ich kann die Meldung an den Hof verzögern und euch so Zeit verschaffen. Das ist es, was ich riskiere, indem ich hier bin. Meine Position. Meine Unsterblichkeit. Meine Existenz. Zeigt also vielleicht ein Mindestmaß an Dankbarkeit.“

Es herrscht Stille im Raum, nur Lyras leises Weinen ist zu hören.

Er hat Recht. Ich hasse es, dass er Recht hat.

„Danke“, presse ich hervor. „Für die Risiken, die ihr eingeht. Aber ihr müsst verstehen – das sind für uns nicht einfach nur Hybriden. Sie sind Familie. Ein Rudel. Wenn der Hof ihnen etwas antut, werde ich einen Weg finden, die Ersten Wesen bluten zu lassen. Göttlich oder nicht.“

Aurelius starrt mich einen langen Moment an. Dann, unglaublicherweise, lächelt er. Es ist ein kleines, trauriges und sehr menschliches Lächeln.

„Ich glaube, Sie würden es versuchen.“ Er breitet seine Flügel leicht aus. „Deshalb helfe ich ja. Das Gericht hat sich schon oft geirrt. In vielen Dingen. Vielleicht irrt es sich auch in dieser Sache.“

„Vielleicht ist das nicht gut genug“, sagt Declan.

„Nein. Das ist es nicht.“ Aurelius geht zum Fenster. „Deshalb brechen wir sofort auf. Ruhe ist ein Luxus, den ihr euch nicht leisten könnt. Ich werde in einer Stunde das erste Portal nach Tokio öffnen. Packt, was ihr braucht. Verabschiedet euch. Diese Reise wird gefährlich sein, und vielleicht kehren nicht alle von euch zurück.“

Er verschwindet in einem goldenen Lichtblitz, bevor irgendjemand von uns reagieren kann.

„Dramatischer Mistkerl“, murmelt Declan.

Ich müsste beinahe lachen. Beinahe. Aber die Schwere der Situation, vor der wir stehen, erstickt jeden Humor im Keim.

Lyra wendet sich von mir ab und wischt sich die Augen. „Ich muss Sera sehen. Ihr erzählen, was los ist.“

“Ich komme mit.”

„Nein.“ Sie schüttelt den Kopf. „Du musst die Gruppe vorbereiten. Wähle aus, wer mitkommt. Sorg dafür, dass der Nexus verteidigt wird, während wir weg sind. Ich muss das allein tun. Von Mutter zu Tochter.“

Jeder Instinkt schreit danach, bei ihr zu bleiben. Sie zu beschützen. Aber sie hat Recht. Das Rudel braucht seinen Alpha.

„Okay. Aber Lyra?“ Ich warte, bis sie mich ansieht. „Wir werden das schaffen. Alle zwölf Hybriden werden überleben. Die Kinder werden nach Hause kommen. Ich schwöre es bei meinem Leben.“

Sie nickt. Sagt nichts. Küsst mich nur einmal – verzweifelt, als fürchte sie, es sei das letzte Mal – und geht dann.

Declan sieht ihr nach. „Das kannst du nicht versprechen.“

“Ich weiß.”

„Wir könnten alle sterben.“

“Ich weiß.”

„Das Rudel wird dir trotzdem folgen. Selbst in die Hölle.“

„Das weiß ich auch.“ Ich drehe mich zu meinem Beta um – meinem besten Freund, meinem Bruder im Geiste, nur nicht im Blut. „Wirst du?“

Declans bernsteinfarbene Augen halten meine fest. „Immer. Selbst wenn du ein Idiot bist. Gerade dann.“

Trotz allem entfährt ihr ein Lachen. „Danke.“

„Irgendjemand muss dich am Leben erhalten.“ Er verschränkt die Arme. „Also. Zuerst Tokio. Wen nehmen wir mit?“

Ich denke schnell. „Kleines Team. Schnell und flexibel. Du natürlich. Maven für magischen Support. Und Ember.“

„Das Kind?“, fragt Declan stirnrunzelnd. „Sie ist kaum zwanzig.“

„Sie ist außerdem eine ausgebildete Kriegerin und unsere schnellste Kundschafterin. Geschwindigkeit ist uns vielleicht wichtiger als Stärke.“ Ich halte inne. „Und sie ist ein Hybrid. Eine dreifache Kreuzung – Wolf, Hexe, Fee. Sie versteht ganz persönlich, wofür wir kämpfen.“

„Glaubst du, die anderen werden ihr mehr vertrauen als uns?“

„Ich glaube, sie werden sich mit ihr identifizieren können. Wir sind ein Paar, eng verbunden und haben eine stabile Beziehung. Sie ist allein, kämpft und hat Angst. Genau wie die meisten von ihnen wahrscheinlich auch.“

Declan denkt darüber nach. Nickt langsam. „Clever. Und was ist mit Maven?“

„Sie kommt nicht.“ Mavens Stimme dringt durch die Tür. Sie tritt ein, ihr kastanienbraunes Haar wirr, ihre grünen Augen leuchten von schlaflosen Nächten der Recherche. „Ich bin hier nützlicher. Jemand muss die Verteidigung koordinieren, die Recherchen über den Gerichtshof fortsetzen und die Schutzmaßnahmen für die Kinder aufrechterhalten, die noch nicht berufen wurden.“

“Maven—”

„Widersprich mir nicht, Alpha.“ Sie zieht eine Augenbraue hoch. „Ich lebe länger als dein Ururgroßvater. Ich kenne meine Stärken. Portalspringen und Kämpfen gehören nicht dazu. Aber magische Verteidigung? Da bin ich die Beste, die du hast.“

Sie hat Recht. Schon wieder. Ich hasse es, wenn Leute Recht haben.

„Gut. Aber wir brauchen unterwegs magische Unterstützung.“

“Nimm Lord Kaspian.”

Ich blinzle. „Der Vampir?“

„Er hat Kontakte in jeder größeren Stadt der übernatürlichen Welt. Er ist uralt, mächtig und überraschend diplomatisch begabt, wenn er sich nicht gerade wie ein arroganter Idiot benimmt.“ Maven grinst. „Außerdem ist einer der Zwölf ein Vampir-Hybrid. Matthias. Caspian kann besser verhandeln als wir alle.“

„Wird er zustimmen?“

„Habe ich schon. Ich habe ihn vor zehn Minuten gefragt.“ Mavens Grinsen wird breiter. „Er sagte, und ich zitiere: ‚Es wäre mir ein Vergnügen, himmlische Bürokraten weltweit zu verärgern.‘“

Trotz allem lächle ich. „Ich mag ihn jeden Tag mehr.“

„Sag ihm das nicht. Sein Ego ist schon unerträglich genug.“ Maven wird ernst. „Kael. Das wird schlimmer als der Urzivat. Die Ersten Wesen haben keine menschlichen Schwächen. Man kann sie weder töten noch mit normalen Mitteln verhandeln. Wenn das schiefgeht …“

„Das wird es nicht.“

„Aber falls es dazu kommt, muss jemand die Überlebenden anführen. Das bin ich. Also müsst ihr beide lebend zurückkommen. Verstanden?“

Mavens Befehl – die sonst nie jemandem Befehle erteilt – trifft sie härter als erwartet. Sie hat Angst. Wirklich panische Angst. Sie kann es nur besser verbergen als Lyra.

“Wir werden unser Bestes geben”, sage ich leise.

„Euer Bestes sollte genügen.“ Sie dreht sich zum Gehen um, hält dann aber inne. „Und Kael? Die Kinder in den Himmlischen Gefängnissen … machen keine Versprechungen, sie nach Hause zu bringen. Noch nicht. Wir wissen nicht, in welchem Zustand sie sich befinden. Die Vorstellung des Hofes von Gefangenschaft könnte sich stark von unserer unterscheiden.“

Die damit verbundene Implikation sitzt wie Eis in meinem Magen.

„Sie glauben, sie werden gefoltert.“

„Ich denke, sie sind Beweismittel in einem Prozess darüber, ob Hybriden die Existenz verdienen. Was glauben Sie, geschieht mit Beweismitteln, die möglicherweise zu einem falschen Schluss führen?“

Sie geht, bevor ich antworten kann.

Declan atmet tief durch. „Nun ja. Das ist ja entsetzlich.“

„Ja.“ Meine Hände ballen sich zu Fäusten. Der Wolf in mir knurrt. Unsere Jungen verletzen. Sie töten. Jeden zerreißen, der die Jungen des Rudels anrührt.

“Eine Stunde”, sage ich zu Declan. “Sammelt Ember und Caspian. Leichte Rucksäcke. Waffen. Alles, was wir für Verhandlungen mit paranoiden, traumatisierten Hybriden brauchen könnten, die uns wahrscheinlich auf der Stelle töten wollen.”

“Diplomatie ist also vom Tisch?”

„Diplomatie bedeutet: ‚Töte sie nicht zuerst und hoffe, dass sie dir den Gefallen erwidern.‘“

Declan lacht – scharf und leicht entrückt. „Das wird eine Katastrophe.“

“Wahrscheinlich.”

“Wir werden alle sterben.”

“Vielleicht.”

„Ich kann es kaum erwarten.“ Er klopft mir auf die Schulter. „Wir sehen uns in einer Stunde, Alpha. Versuch, bis dahin nicht in Panik zu geraten.“

Er geht.

Ich bin allein.

Die Stille ist ohrenbetäubend. Ich lasse mich aufs Bett sinken, vergrabe den Kopf in den Händen und lasse all die Gefühle zu, die ich dem Rudel nicht zeigen kann.

Terror. Tiefsitzender, urtümlicher Terror, dass ich alle, die ich liebe, in die Hinrichtung führe.

Wut. Wut. Auf den Hof, auf die Ersten Wesen, auf ein Universum, das immer wieder versucht, hybride Existenz zu vernichten.

Trauer. Um die bereits genommenen Kinder. Um die verlorene Unschuld.

Und all dem zugrunde liegt – Entschlossenheit.

Sie haben sich den falschen Alpha ausgesucht, den sie bedrohen wollen.

Sie haben sich den falschen Partner zum Beurteilen ausgesucht.

Sie haben sich das falsche Team ausgesucht.

Die Mondgöttin hat mich nicht ohne Grund gesegnet. Lyra ist nicht ohne Grund die Brücke. Unsere Tochter existiert nicht ohne Grund.

Und ich werde den Himmlischen Hof in Schutt und Asche legen, bevor ich zulasse, dass sie irgendetwas davon auslöschen.

Gut, mein Wolf ist einverstanden. Jetzt jagen wir.




Fünfzig Minuten später stehe ich mit meinem Team im Innenhof.

Declan überprüft seine Waffen zum dritten Mal – silberne Messer, gesegnete Pfeile, eine Pistole mit Eisenkugeln. Wahrscheinlich etwas übertrieben, aber ich beschwere mich nicht.

Ember läuft nervös auf und ab. Ihre dreifache Hybridnatur macht sie unruhiger als sonst. Wolf, Hexe und Fee ziehen in unterschiedliche Richtungen. Sie ist jung – erst zweiundzwanzig –, aber sie hat Dinge überlebt, die ältere Kriegerinnen gebrochen hätten.

Lord Caspian lehnt lässig an einer Säule, als wäre es ein entspannter Ausflug und keine potenzielle Selbstmordmission. Er ist in Schwarz gekleidet, elegant und bedrohlich. Seine roten Augen verfolgen jede seiner Bewegungen mit räuberischer Präzision.

“Wo ist Lyra?”, fragt Ember mit leiser Stimme.

„Ich verabschiede mich von Sera.“ Ich gehe nicht näher darauf ein.

Der Abschied war grausam. Ich fand sie in Seras Zimmer, eng umschlungen, während unsere Tochter schluchzte. Sera hat panische Angst, dass wir nicht zurückkommen. Lyra hat dieselbe Angst. Ich habe Versprechen gegeben, von denen ich nicht weiß, ob ich sie halten kann.

Aber was hätte ich sonst tun sollen?

„Alpha.“ Maven nähert sich mit einem Kommunikationskristall. „Dieser ist mit dem Nexus verbunden. Sollte etwas passieren, kontaktiere mich sofort. Ich habe Notfallportale an drei Orten eingerichtet – Tokio, New Orleans und der Sahara. Sie funktionieren jeweils nur einmal, also setze sie mit Bedacht ein.“

„Und wie kommt man nach Hause?“

„Aurelius müsste dich teleportieren. Oder …“ Sie zögert. „Lyra könnte es versuchen. Aber nach dem, was mit der göttlichen Resonanz passiert ist, rate ich davon ab. Ihr Körper kann diese Kraft im Moment nicht verkraften.“

„Wir sind also von einem Engel abhängig, dem wir kaum vertrauen.“

„Ja. Ist das nicht toll?“, fragt Maven mit einem scharfen Lächeln. „Oh, und noch etwas. Wenn ihr die anderen Hybriden trefft, erwähnt bloß nicht die Brückenprophezeiung. Die meisten wissen nicht einmal, dass es sie gibt. Sollten sie herausfinden, dass Lyra angeblich der Schlüssel zu allem ist, werden sie sie entweder verehren oder versuchen, sie zu töten, um die Aufmerksamkeit des Hofes zu vermeiden. Beides hilft uns nicht.“

„Zur Kenntnis genommen.“

Aurelius erscheint in einem goldenen Blitz. Seine Flügel sind nun voller und leuchten heller. Angeber.

“Bereit?”, fragt er.

Niemand antwortet.

„Ich nehme das als Ja.“ Er hebt die Hände, und goldenes Licht spiralt in ein Portal – ein Riss in der Realität, der einen anderen Ort freigibt. Tokio. Selbst von hier aus kann ich Leuchtreklamen sehen und den Regen riechen.

„Sobald ihr hindurch seid, habt ihr etwa sechs Stunden Zeit, bevor der Gerichtshof meine Portalsignatur bemerkt und Vollstrecker schickt“, warnt Aurelius. „Findet Yuki schnell. Überzeugt sie noch schneller. Stirb nicht. Noch Fragen?“

„Ja“, sagt Declan. „Wenn wir sterben, wer wird dir dann in den Arsch treten, weil du uns umgebracht hast?“

Aurelius lächelt tatsächlich. „Ich werde mich wohl selbst in den Hintern beißen müssen. Wie tragisch.“

„Ich mag ihn immer mehr“, säuselt Caspian.

Bewegung hinter mir. Lyra erscheint, ihr Gesichtsausdruck gefasst, doch ihre Augen rot vom Weinen. Sie trägt Kampfkleidung – Leder, verzaubert zum Schutz, Waffen überall befestigt, wo sie Platz finden. Sie sieht aus wie der Krieg in Person.

Wunderschön und furchterregend.

“Entschuldigung, dass ich zu spät bin”, sagt sie leise.

„Das bist du nicht.“ Ich greife nach ihrer Hand. Sie nimmt sie. Zwischen unseren Handflächen entfacht sich eine warme Verbundenheit.

“Seid ihr alle bereit?”, frage ich die Gruppe.

Alle nicken zustimmend.

„Dann lasst uns die Welt retten.“ Ich trete auf das Portal zu. „Schon wieder.“

Wir schreiten gemeinsam hindurch – ins Unbekannte, in die Gefahr, in welche Hölle der Himmlische Hof uns auch immer erwartet.

Aber wir überqueren die Straße gemeinsam.

Und gemeinsam könnten wir es vielleicht überleben.

Hinter uns schließt sich das Portal mit einem Geräusch, als würde die Realität schreien.

In Tokio regnet es.

Und irgendwo in dieser Stadt steht einem Kitsune-Wolf-Hybriden namens Yuki ein sehr schlechter Tag bevor.

Aber nicht so schlimm wie die Vollstrecker, die sie bereits jagen.

Weil sie nicht wissen, was auf sie zukommt.

Ja, das tun wir.
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LYRA

Meine Hände hören nicht auf zu zittern.

Ich starre sie an – diese Hände, die gerade genug Magie kanalisiert haben, um ein Portal durch die Realität zu öffnen, diese Hände, die mit jenen seltsamen goldenen Rissen bedeckt sind, die sich verschlossen haben, nachdem ich einem Dämonengott gegenüberstand – und sie zittern wie Blätter im Sturm.

„Lyra.“ Kaels Stimme durchdringt die Panik, die in mir aufsteigt. „Atme.“

Ich kann nicht. Thomas ist fort. Verschwunden in goldenem Licht, entrissen von Göttern, gegen die wir machtlos sind. Seine Schreie hallen noch immer in meinen Ohren wider.

Er ist doch nur ein Kind. Zehn Jahre alt. Und sie haben ihn mitgenommen.

„Ich sagte, atme.“ Kaels Hände umfassen mein Gesicht und zwingen mich, in seine sturmgrauen Augen zu blicken. Durch die Verbindung zu seinen Gefährten spüre ich, wie sein Wolf mir Ruhe entgegenbringt und versucht, mich zu erden. „In. Raus. Mit mir.“

Ich versuche es. Meine Lungen fühlen sich zu klein an. Die Luft schmeckt nach Kupfer und Angst.

„Lyra, meine Liebe , du musst dich beruhigen.“ Maven erscheint neben mir, ihre grünen Augen voller Sorge. „Wenn du jetzt in Panik gerätst, geraten alle in Panik. Du bist die Erste Brücke. Sie sehen zu dir auf.“

„Ich will nicht die Erste Brücke sein!“ Die Worte brechen aus mir heraus, zu laut, zu roh. „Ich will nur – ich will nur, dass meine Familie in Sicherheit ist. Ich will, dass diese Kinder in Sicherheit sind. Ich will –“

Meine Stimme versagt. Tränen brennen heiß über meine Wangen.

Kael zieht mich an seine Brust, und ich spüre seinen gleichmäßigen, kräftigen Herzschlag. Die Verbindung zwischen uns pulsiert vor Wärme, Liebe und Stärke, die ich allein nicht empfinde.

„Ich weiß“, murmelt er in mein Haar. „Ich weiß, Schöne. Aber jetzt brauchen wir dich einfach nur da. Nicht perfekt. Einfach nur hier.“

Ich nicke an seine Brust gelehnt und atme seinen Duft ein – Kiefern, Regen und Heimat. Meine Hände zittern noch immer, aber weniger als zuvor.

Um uns herum hallt es in der Trainingshalle des Nexus von ängstlichen Stimmen wider. Die anderen Hybridkinder drängen sich zusammen und halten sich fest. Maven steht wie versteinert da und denkt bereits drei Schritte voraus. Declan läuft unruhig auf und ab wie ein Wolf im Käfig, die Hände zu Fäusten geballt.

Und Sera –

Mir stockt der Atem. Sera sitzt auf dem Boden und starrt auf die Stelle, wo Thomas verschwunden ist. Ihr Gesicht ist ausdruckslos, leblos. Ich kenne diesen Blick. Sie trug ihn monatelang, nachdem wir sie aus der Geisterwelt gerettet hatten.

Sie macht dicht. Sie schützt sich, indem sie nichts mehr fühlt.

„Wir brauchen einen Plan.“ Lord Caspians sanfte Stimme fesselt meine Aufmerksamkeit. Der Vampirfürst steht im Türrahmen, seine purpurroten Augen berechnend. „Die Kinder werden einzeln gerufen. Wir können uns gegen göttlichen Ruf nicht verteidigen. Aber wir können sie auf das vorbereiten, was als Nächstes kommt.“

„Wie?“, knurrt Declan mit der Stimme seines Wolfes. „Wie bereiten wir Kinder darauf vor, Göttern gegenüberzutreten, die sie tot sehen wollen?“

„Indem ich sie nicht über die Gefahr anlüge.“ Maven tritt in die Mitte des Raumes und zieht mühelos die Aufmerksamkeit auf sich. „Kinder, kommt her. Alle.“

Langsam versammeln sie sich. Zwölf Gesichter – manche tränenüberströmt, manche trotzig, alle verängstigt. Celeste umklammert die Hand ihres jüngeren Bruders. Die Zwillinge aus dem Vampirzirkel kauern eng beieinander. Mira, kaum acht Jahre alt, zittert so heftig, dass ich es von hier aus sehen kann.

Mir tut die Brust weh, wenn ich sie ansehe.

„Thomas wurde berufen“, sagt Maven leise. „Ihr habt es alle gespürt. Ihr wisst alle, was es bedeutet.“

“Er ist fort”, flüstert Celeste. “Wie die anderen. Er ist zu den Göttern gegangen.”

„Ja.“ Maven redet nicht um den heißen Brei herum. „Und jeder von euch könnte der Nächste sein. Die Ersten Wesen beschwören jetzt direkt Hybriden. Wir können sie nicht aufhalten.“

Mehrere Kinder fangen an zu weinen. Celestes Bruder sieht aus, als ob ihm schlecht wäre.

„Aber“, fährt Maven fort, ihre Stimme durchdringt die Angst, „du bist nicht hilflos.“

„Wir sind Kinder“, sagt einer der Zwillinge mit bitterer Stimme. „Was können wir gegen Götter ausrichten?“

„Ihr könnt überleben.“ Ich finde meine Stimme und trete vor. Meine Hände zittern noch immer, aber ich zwinge mich trotzdem zu sprechen. „Thomas lebt. Der Ruf tötet nicht – er ruft. Er ist jetzt im Himmlischen Hof, wahrscheinlich voller Angst. Aber er lebt. Und wenn mehr von euch berufen werden …“

„ Wann ?“ Miras Stimme ist leise. „Nicht ob?“

Ich hocke mich zu ihr hinunter und nehme ihre kleinen Hände in meine. „Nicht ob, mein Schatz . Sondern wann. Denn die Götter wollen alle Hybriden richten, und du gehörst dazu. Es tut mir leid. Ich wünschte, ich könnte dich davor beschützen. Aber ich kann dich auch nicht anlügen.“

Ihre Unterlippe zittert. „Ich habe Angst.“

„Gut.“ Das Wort überrascht sie. „Angst zu haben bedeutet, klug zu sein. Es bedeutet, die Gefahr zu verstehen. Aber Angst zu haben bedeutet nicht, hilflos zu sein.“ Ich drücke sanft ihre Hände. „Wenn du gerufen wirst, kämpfst du. Nicht mit Gewalt – mit dir selbst. Du hältst an dem fest, wer du bist. Du erinnerst dich an alle, die dich lieben. Und du überlebst, bis wir dich erreichen können.“

„Wie wollt ihr uns erreichen?“, fragt Celeste. „Ihr sagtet, die Götter beherrschen den Hof.“

„Daran arbeiten wir“, sagt Kael und tritt neben mich. Seine Anwesenheit beruhigt mich. „Aber Lyra hat Recht. Jeder von euch muss bereit sein. Maven, kannst du ihnen mentale Schutzschilde beibringen? Etwas, um ihren Geist während der Berufung zu schützen?“

Maven nickt langsam. „Es wird nicht angenehm werden. Mentale Schutzschilde erfordern …“

„Schmerz“, beendet eines der älteren Kinder den Satz. Marcus, vierzehn, ein Dämon-Feen-Hybrid mit viel zu alten Augen. „Mentale Schutzschilde erfordern, dass man sich seinen größten Ängsten stellt und Mauern um sein Bewusstsein errichtet. Ich weiß. Mein dämonischer Elternteil hat es mir beigebracht, bevor er mich verlassen hat.“

Die beiläufige Art, mit der er „verlassen“ sagt, lässt mein Herz noch ein bisschen mehr brechen.

„Ja“, bestätigt Maven. „Es ist keine einfache Magie. Aber es ist notwendige Magie. Ich kann sofort mit dem Unterrichten beginnen.“

„Tu es.“ Ich stehe da und halte Miras Hand noch immer. „Bring ihnen alles bei, was du weißt. Wir haben –“ Mir wird übel, als ich Kael ansehe. „Wie viel Zeit haben wir laut Aurelius?“

„Zehn Tage.“ Sein Kiefer spannt sich an. „Bevor die Ersten Wesen vollständig erwachen und verlangen, dass wir alle zum Gericht erscheinen.“

„Zehn Tage“, wiederhole ich wie betäubt. Das ist nicht genug Zeit. Bei Weitem nicht genug.

„Dann nutzen wir jede Minute.“ Lord Caspian tritt vor. „Ich kann euch die Grundlagen des Kampfes beibringen. Vampire haben schon früher gegen himmlische Wesen gekämpft, während der Säuberungskriege. Ich kenne ihre Schwächen.“

„Haben himmlische Wesen Schwächen?“, fragt Declan skeptisch.

„Alles hat Schwächen.“ Caspians Lächeln ist scharf. „Selbst Götter bluten, wenn man weiß, wo man ansetzen muss.“

„Ich kann mit ihnen an Hybridmagie arbeiten“, biete ich an, obwohl mich die Erschöpfung bereits zehrt. „Ich kann ihnen helfen, ihre duale Natur besser zu verstehen. Je stärker sie integriert sind, desto schwieriger ist es für die Götter, sie zu trennen.“

„Ich koordiniere die Erwachsenen“, sagt Kael und schaltet nahtlos in den Alpha-Modus. „Wir brauchen Schutzmaßnahmen für den Fall, dass weitere Berufungen erfolgen. Möglichkeiten, die Kinder zu verankern, damit der Sog nicht so plötzlich kommt. Maven, ist das möglich?“

Maven beißt sich auf die Lippe und denkt nach. „Möglicherweise. Ankerzauber, die an den Nexus selbst gebunden sind. Das wird den Ruf nicht verhindern, aber es könnte uns warnen. Zeit, Abschied zu nehmen.“

Die Worte trafen uns hart. Zeit, Abschied zu nehmen. Denn wir wissen nicht, ob die Kinder zurückkommen werden.

„Wir sollten einen Krisenrat einberufen“, sagt Declan leise. „Der engste Kreis muss sich einig sein. Und wir müssen Lyras Gefährten kontaktieren …“ Er bricht ab und wirft Kael einen Blick zu. „Entschuldige. Du weißt, was ich meine.“

„Du kannst es sagen“, sagt Kael ruhig. „Lyra muss die Gruppe kontaktieren. Die zwölf Hybriden. Sie müssen wissen, was los ist.“

Richtig. Die zwölf. Neun von ihnen sind hier im Nexus, nachdem wir sie versammelt haben. Aber drei sind noch da draußen – die, die wir noch nicht erreicht haben.

„Ich werde über die Kommunikationskristalle eine Nachricht senden“, sagt Maven. „Wenn möglich, sollen sie sich hierher teleportieren. Gemeinsam sind wir stärker.“

„Und an einem Ort sind sie verwundbarer“, entgegnet Declan. „Wenn die Götter alle Hybriden auslöschen wollen, macht es das einfacher, wenn sie sich an einem Ort versammeln.“

„Das sind Götter“, sagt Caspian trocken. „Sie brauchen uns nicht in günstiger Lage. Sie werden uns finden, wo immer wir uns verstecken.“

Diese Wahrheit legt sich wie eine schwere Decke über uns.

„In Ordnung.“ Ich zwinge meine Stimme zu Kraft, die ich nicht spüre. „Maven, bring den Kindern mentale Schutzschilde bei. Caspian, beginne das Kampftraining für alle, die alt genug sind. Kael, versammle den inneren Kreis. Wir treffen uns in dreißig Minuten im Kriegsraum.“

Alle nicken und setzen sich in Bewegung. Die Kinder folgen Maven in Richtung Meditationshalle. Caspian verschwindet, um Waffen und Trainingsausrüstung zu holen. Declan joggt los, um die anderen zu alarmieren.

Ich stehe hier mit Kael und Sera, die sich immer noch nicht von ihrem Platz auf dem Boden gerührt hat.

„ Bébé “, sage ich und nähere mich ihr vorsichtig, als wäre sie aus Glas. „Sprich mit mir.“

„Er war mein Freund.“ Ihre Stimme klingt emotionslos. Leer. „Wir wollten morgen Feuermagie üben. Er wollte lernen, wie man Flammen in verschiedenen Farben erzeugt. Ich habe ihm versprochen, es ihm beizubringen.“

Mir schnürt sich die Kehle zu. Ich sitze neben ihr auf dem Boden, berühre sie nicht, bin einfach nur da.

„Ich kenne dieses Gefühl“, flüstere ich. „Die Taubheit. Die Angst, dass man völlig zerbricht, wenn man es zulässt.“

„Ich bin nicht gefühllos.“ Endlich sieht sie mich an, und ihre Augen sind von tiefer Verzweiflung gezeichnet. „Ich spüre alles. Ich spüre es so stark, dass ich schreien möchte. Aber wenn ich erst einmal schreie, höre ich nicht mehr auf.“

Göttin. Sie ist vierzehn. Sie sollte nicht so stark sein müssen.

„Dann schrei“, sagt Kael und überrascht uns beide. Er setzt sich auf ihre andere Seite. „Jetzt sofort. Lass es raus.“

“Papa, ich kann nicht –”

„Ja, das kannst du. Deine Mutter und ich sind hier. Wir kriegen das hin. Also schrei ruhig.“

Sera starrt ihn an, als hätte er den Verstand verloren. Dann verzieht sich ihr Gesicht. Der Laut, der aus ihr herauskommt, ist roh und gebrochen und voller all der Ängste, die sie so lange in sich hineingefressen hat.

Ich ziehe sie schluchzend in meine Arme. Kael umschlingt uns beide. Die dreifache Verbindung zwischen uns – violett, bernsteinfarben und silbern – flammt auf, und ich lasse sie etwas von ihrem Schmerz, etwas von ihrer Angst tragen.

Wir sitzen auf dem Boden der Trainingshalle und halten unsere Tochter im Arm, während sie völlig zusammenbricht.

Denn manchmal ist das alles, was man tun kann.




Dreißig Minuten später betrete ich den Lagebesprechungsraum und fühle mich völlig erschöpft und zerbrechlich.

Der innere Kreis hat sich bereits um den großen Eichentisch versammelt. Maven sitzt am anderen Ende, Papiere und magische Texte vor sich ausgebreitet. Declan steht mit verschränkten Armen am Fenster und strahlt Anspannung aus. Lord Caspian lümmelt in einem Sessel, als wäre er bei einem Abendessen und nicht in einer Kriegssitzung. Ember – jung, wild, loyal – hält sich in der Nähe der Tür auf, bereit, Nachrichten zu überbringen oder zu kämpfen, je nachdem, was nötig ist.

Und dort, etwas unbeholfen in der Nähe des Kamins stehend, steht Aurelius.

Das himmlische Wesen wirkt in seiner menschlichen Gestalt sichtlich unwohl. Seine goldenen Augen wandern immer wieder zur Tür, als ob er über eine Flucht nachdenke.

Man kann es ihm nicht verdenken. Er verrät seinen gesamten Hofstaat, um uns zu helfen.

„Alle sind da“, sagt Kael und schließt die Tür hinter uns. „Dann fangen wir an.“

Ich gehe an den Kopf des Tisches und spüre alle Blicke auf mir. Die Verantwortung als Führungskraft lastet schwer auf meinen Schultern. Ich bin nicht bereit dafür. Aber ob bereit oder nicht, hier sind wir.

„Thomas wurde vor drei Stunden berufen“, beginne ich ohne Umschweife. „Er ist der Erste, aber er wird nicht der Letzte sein. Aurelius, was geschieht nun mit ihm?“

Die himmlischen Gegebenheiten verändern sich unbehaglich. „Er befindet sich im Untersuchungsraum des Gerichts. Es ist nicht … unangenehm. Aber er ist allein und verwirrt. Sie werden ihm noch nichts antun. Nicht, bevor der Prozess beginnt.“

„Aber“, knurrt Declan. „Du hast ‚aber‘ gesagt.“

„Die Prüfung dient dazu, seine Würdigkeit zu testen“, fährt Aurelius fort, während seine Flügel vor Aufregung rascheln. „Manche Prüfungen sind schmerzhaft. Manche sind psychologischer Natur. Manche sind beides. Ich kann nicht vorhersagen, was ihn erwartet.“

„Können wir ihn erreichen?“, frage ich. „Können wir ein Portal direkt zum Gericht öffnen?“

Maven schüttelt den Kopf. „Nicht ohne Einladung. Der Himmlische Hof existiert außerhalb der normalen Realität. Nur Götter und jene, die sie beschwören, können eintreten.“

„Sind wir also hilflos, bis sie beschließen, weitere Kinder zu rufen?“ Declans Hände ballen sich zu Fäusten. „Das ist inakzeptabel.“

„Einverstanden“, sagt Caspian gelassen. „Deshalb brauchen wir einen anderen Ansatz. Wir können die Berufungen nicht verhindern. Aber wir können die Kinder darauf vorbereiten, sie zu überstehen.“

„Maven lehrt bereits mentale Schutzschilde“, sagt Kael. „Was noch?“

„Informationen.“ Aurelius meldet sich zu Wort. „Wenn sie wissen, was sie erwartet, werden sie weniger Angst haben. Angst macht die Prüfungen schwieriger.“

„Dann erzählen Sie es uns“, fordere ich. „Alles, was Sie über die Prozesse wissen. Keine Geheimnisse mehr.“

Aurelius’ Flügel hängen leicht herab. „Die Prüfungen sind individuell, aber es gibt gemeinsame Muster. Sie werden eure Loyalität auf die Probe stellen – euch zwingen, zwischen den Arten zu wählen. Sie werden eure Entschlossenheit auf die Probe stellen – euch in Situationen bringen, die euren Willen brechen sollen. Sie werden eure Macht auf die Probe stellen – sehen, ob ihr eure hybride Natur beherrschen könnt oder ob sie euch beherrscht.“

„So wie sie es mit Sera gemacht haben“, sagt Kael leise mit angespanntem Kiefer.

Ich erinnere mich. Die Prüfung der Herkunft. Wir mussten mitansehen, wie unsere Tochter innerlich zerrissen wurde, gezwungen, zwischen ihrer Hexen- und ihrer Wolfshälfte zu wählen. Sie überlebte, indem sie sich der Wahl gänzlich verweigerte, indem sie sich integrierte, anstatt sich zu trennen.

„Können wir das lehren?“, frage ich Maven. „Integrationsmagie?“

„Für Kinder?“, fragt Maven zweifelnd. „Integration erfordert Reife und Selbstbewusstsein, die die meisten Kinder noch nicht entwickelt haben. Thomas ist zehn, Lyra ist acht. Mira ist noch Babys.“

„Babys werden vor Götter gerufen“, sagt Ember barsch von der Tür aus. „Entweder wir helfen ihnen oder wir sehen ihnen beim Sterben zu. Das sind die Alternativen.“

Die unverblümten Worte lassen alle zusammenzucken, aber sie sind wahr.

„Dann bringen wir ihnen bei, was wir können“, beschließe ich. „Maven, arbeite mit den älteren Kindern an der Integration. Bei den jüngeren konzentriere ich mich auf die mentalen Schutzmechanismen und die Verankerung der grundlegenden Identität. Sie müssen sich daran erinnern, wer sie sind und warum ihre Existenz wichtig ist.“

„Dabei kann ich helfen“, bietet Ember an. „Erzählt ihnen Geschichten. Über uns, über die Erste Brücke, darüber, warum wir kämpfen. Gebt ihnen Helden, an die sie glauben können.“

„Gut.“ Ich nicke. „Caspian, dein Kampftraining – mach es praxisnah. Nicht Götter töten, denn das können sie wahrscheinlich nicht. Sondern Überleben. Ausweichen. Ausdauer.“

„Verstanden.“ Caspians purpurrote Augen funkeln. „Ich werde ihnen beibringen, schwierige Beute zu sein.“

„Und Aurelius –“ Ich wende mich dem Himmlischen zu und sehe, wie er leicht zusammenzuckt. „Du sagtest, du hättest Kontakte am Hof. Reformer, die Veränderungen wollen.“

„Ja.“ Er richtet sich auf. „Nicht viele, aber einige. Sie beobachten die Situation genau.“

„Können sie helfen? Sich während der Prozesse für die Kinder einsetzen?“

„Möglicherweise.“ Er klingt nicht hoffnungsvoll. „Der Gerichtshof arbeitet nach veralteten Regeln und Verfahren. Selbst Reformer müssen sich an das Protokoll halten, sonst riskieren sie, ausgeschlossen zu werden. Aber ich kann es versuchen.“

„Streng dich an“, sagt Declan mit drohendem Unterton. „Denn wenn diese Kinder nicht zurückkommen, wird jemand dafür bezahlen.“

„Mich zu bedrohen, wird ihnen nicht helfen“, sagt Aurelius müde. „Ich riskiere bereits alles, indem ich hier bin.“

„Ich weiß.“ Das Eingeständnis kostet mich etwas. „Und wir sind dankbar. Aber Declan hat Recht – wir brauchen Ergebnisse, nicht nur Mitgefühl.“

Aurelius nickt langsam. „Ich werde tun, was ich kann.“

„Und was ist mit den anderen drei Hybriden?“, fragt Kael. „Die, die wir noch nicht erreicht haben. Wo sind sie?“

Maven blättert in ihren Papieren. „Meinen Recherchen zufolge befindet sich eines im Amazonas-Regenwald – ein Jaguar-Hexen-Hybrid. Eines befindet sich in Sibirien – ein Bär-Feen-Hybrid. Und eines befindet sich in Australien – ein Salzwasserkrokodil-Vampir-Hybrid.“

„Ein Krokodil-Vampir“, wiederholt Declan emotionslos. „Gibt es sowas?“

„Offenbar.“ Mavens Lippen zucken. „Die übernatürliche Welt ist vielfältiger, als wir dachten.“

„Können wir ein Portal zu ihnen öffnen?“, frage ich.

„Die Portalmagie hätte dich letztes Mal beinahe umgebracht“, sagt Kael sofort, und sein Beschützerinstinkt flammt durch die Verbindung auf. „Das wirst du nicht noch einmal tun.“

“Kael—”

„Nein.“ Seine Augen blitzen bernsteinfarben auf. „Ich sah dich, von goldenen Rissen bedeckt, sterben, weil du zu viel göttliche Resonanz kanalisiert hast. Du hast ein Portal geöffnet und bist zusammengebrochen. Wir haben noch drei Ziele und zehn Tage. Die Rechnung geht nicht auf.“

Er hat Recht, und ich hasse es.

„Dann schicken wir Teams“, schlägt Declan vor. „Ganz normale Reisen. Schnell, aber sicherer.“

„Das dauert viel zu lange“, argumentiert Ember. „Selbst mit Flugzeugen und Autos ist die Reise zum Amazonas allein schon mehrtägig. Und dann noch Sibirien? Australien? Wir werden sie vor Ablauf der Frist kaum erreichen.“

„Wir müssen es versuchen“, beharre ich. „Ohne alle zwölf können wir nicht vor Gericht erscheinen. Die Prophezeiung besagte …“

„Prophezeiungen sind Fallen“, unterbricht Caspian. „Sie gaukeln dir vor, du folgst deinem Schicksal, während du in Wirklichkeit nur bequeme Entscheidungen triffst.“

„Jetzt ist nicht die Zeit für Philosophie“, schnauzt Declan. „Wir brauchen konkrete Lösungen.“

Im Raum bricht ein Streit aus. Alle reden durcheinander, bringen Ideen in den Raum, die nicht funktionieren, und die Frustration wächst von Sekunde zu Sekunde.

Ich spüre, wie es sich aufbaut – die Panik, die Hilflosigkeit, die Last unmöglicher Entscheidungen, die auf uns allen lastet.

Dann schlägt Maven mit der Hand auf den Tisch, und es tritt Stille ein.

„Genug.“ Ihre grünen Augen sind wild. „Wir sind zersplittert. Zerstreut. Genau das wollen die Ersten Wesen – dass wir uns selbst zerstören, noch bevor die Prüfung überhaupt beginnt. Also, Folgendes werden wir tun.“

Sie steht da und beherrscht den Raum mit ruhiger Autorität.

„Lyra wird die Portale nicht allein öffnen. Aber was, wenn sie nicht allein ist? Was, wenn mehrere Magieanwender die Kosten teilen?“

„Das habe ich versucht“, sage ich. „Die Portalmagie erfordert …“

„Eine Person, die die Kraft kanalisiert, ja“, unterbricht Maven. „Aber was ist, wenn andere dich unterstützen? Dir Kraft zuführen, ohne zu versuchen, den Zauber zu kontrollieren? So wie …“

Ihre Stimme verstummt, sie denkt angestrengt nach.

„Wie die Seelenbindung“, beendet Kael seinen Satz, und Verständnis huscht über sein Gesicht. „Wenn Lyra unsere Verbindung nutzt, kann sie mehr Macht kanalisieren, ohne daran zu zerbrechen.“

„Genau.“ Maven nickt. „Was wäre, wenn wir dieses Konzept erweitern? Lyra kanalisiert. Kael verankert sich durch die Partnerbindung. Und ich liefere rohe magische Energie als Treibstoff.“

„Das ist Theorie“, sage ich langsam. „Wir haben es noch nie ausprobiert.“

„Dann testen wir es“, sagt Maven bestimmt. „Zuerst ein kleines Portal. Gleich gegenüber auf dem Nexus-Gelände. Mal sehen, ob es funktioniert, ohne dich umzubringen.“

Hoffnung flattert in meiner Brust, zerbrechlich und beängstigend.

“Und wenn es funktioniert?”, fragt Kael.

„Dann erreichen wir alle drei Hybriden innerhalb von Tagen statt Wochen.“ Mavens Lächeln ist scharf. „Wir bringen die Zwölf zusammen. Wir treten vor dem Gericht geschlossen auf. Wir überleben.“

„Hoffentlich überleben wir“, murmelt Declan.

„Hoffnung ist alles, was wir haben“, sagt Ember leise von der Tür aus.

Diese Wahrheit legt sich über uns.

„Okay.“ Ich hole tief Luft und spüre, wie sich die Entscheidung festigt. „Wir testen Mavens Theorie. Morgen früh, ausgeruht und ausgeruht. Wenn es funktioniert, brechen wir sofort zum Amazonas auf.“

“Und wenn es nicht funktioniert?”, fragt Caspian.

„Dann schicken wir trotzdem Teams los und hoffen, dass wir nicht zu spät kommen.“

Alle nicken und akzeptieren den Plan. Er ist nicht perfekt. Er ist kaum ausreichend. Aber immerhin etwas.

„Entlassen“, sagt Kael leise. „Ruht euch alle aus, solange ihr könnt. Morgen wird die Hölle los sein.“

Der Raum leert sich langsam. Maven sammelt ihre Papiere zusammen und murmelt etwas von der Portaltheorie. Caspian gleitet mit vampirischer Anmut hinaus. Ember verweilt an der Tür, ihre Blicke treffen meine.

„Wir werden sie retten“, sagt sie. „Die Kinder. Thomas. Alle. Wir müssen.“

„Ich weiß“, flüstere ich und wünschte, ich könnte es genauso sicher glauben wie sie.

Declan geht als Letzter und bleibt neben Kael stehen. „Alles okay, Alpha?“

„Nein.“ Kaels Ehrlichkeit überrascht mich. „Aber ich werde es sein. Wir werden es sein.“

Declan klopft ihm kurz auf die Schulter. „Wir haben schon Schlimmeres überstanden.“

“Haben wir das?”

Die Frage bleibt unbeantwortet, als Declan geht.

Endlich sind nur noch Kael und ich im Lagezentrum. Das Feuer knistert leise. Draußen ist es bereits stockdunkel.

„Wir sind völlig überfordert“, sage ich leise. „Götter, Prophezeiungen und Kinder, die weggerufen werden. Das übersteigt alles, worauf ich vorbereitet bin.“

„Ich weiß.“ Kael zieht mich an sich, und ich genieße seine Wärme. „Aber wir sind zusammen. Das zählt doch auch etwas.“

„Wirklich?“ Ich schaue zu ihm auf. „Was, wenn Zusammensein nicht reicht? Was, wenn wir verlieren? Was, wenn –“

Er küsst mich und durchbricht so die Spirale der Angst. Als er sich zurückzieht, blickt er mich ernst an, seine sturmgrauen Augen sind ernst.

„Dann verlieren wir gemeinsam. Wir kämpfen mit all unserer Kraft. Wir beschützen jedes Kind, das wir können. Wir sind die Eltern, die Sera verdient, und die Anführer, die der Nexus braucht.“ Seine Hand umschließt mein Gesicht. „Wir müssen nicht perfekt sein, Lyra. Wir müssen nur da sein.“

Tränen brennen in meinen Augen. „Ich habe Angst.“

„Ich auch.“ Er lehnt seine Stirn an meine. „Total verängstigt. Aber wir kommen trotzdem.“

Ich nicke, atme seinen Duft ein und lasse die Verbundenheit zu mir selbst einen Teil meiner Angst lindern.

Wir stehen zusammen in der Stille des Kriegszimmers, wissend, dass der morgige Tag unmögliche Entscheidungen und gefährliche Magie bereithält.

Aber heute Abend haben wir einander.

Und irgendwie reicht das, um einen weiteren Tag zu überstehen.




Ich bin fast eingeschlafen, als das Erdbeben passiert.

Der gesamte Nexus erbebt. Bücher fallen aus den Regalen. Das Wasser in meinem Glas neben dem Bett kräuselt sich heftig.

Kael springt sofort auf die Beine, jeder Muskel angespannt. „Was –“

Dann öffnet sich der Himmel.

Durchs Fenster sehe ich es – einen Riss in der Realität selbst, aus dem goldenes Licht strömt. Der Druck göttlicher Präsenz bricht wie eine Welle über den Nexus herein und zwingt mich in die Knie.

Nein. Nicht schon wieder. Nicht noch mehr Kinder.

Kael kämpft darum, sich auf den Beinen zu halten; seine gesegnete Natur ringt mit der göttlichen Last. „Lyra!“

Ich kann nicht antworten. Kann mich nicht bewegen. Der Druck nimmt zu, erdrückend, überwältigend.

Sera stürmt durch unsere Tür, Entsetzen steht ihr ins Gesicht geschrieben. „Mama! Papa! Was ist los?“

„Bleib unten!“, befiehlt Kael und versucht, uns beide zu erreichen.

Dann erscheint Aurelius – nicht gehend, sondern materialisierend – seine Flügel sind vollständig entfaltet und leuchten. Sein Gesicht ist vor Schreck bleich.

„Das ist unmöglich“, flüstert er. „Die Ersten Wesen sollten erst in einem Monat erwachen. Jemand beschleunigt das Erwachen.“

Die Stimme, die vom Himmel dröhnt, lässt mich bis in die Knochen erzittern. Sie spricht eine Sprache, älter als Worte, älter als Gedanken. Und doch verstehe ich sie irgendwie.

Ich verstehe es.

Diese Erkenntnis lässt mich eiskalt erschaudern.

“Was sagt es?”, keucht Kael, der immer noch gegen den göttlichen Druck ankämpft, mich und Sera zu erreichen.

Ich presse die Worte durch meine tauben Lippen hervor. „Der Countdown läuft. Tage bis zum Jüngsten Gericht.“

„Wie viele?“, fragt Aurelius.

Der Himmel pulsiert in goldenem Licht. Die Stimme spricht erneut, und diesmal hört sie jeder – nicht in Worten, sondern in der grundlegenden Wahrheit, die in ihre Seelen eingraviert ist.

Aus zehn Tagen ist etwas ganz anderes geworden.

„Lyra“, flüstert Sera und streckt mir über den Boden die Hand entgegen. „Wie viel Zeit haben wir?“

Ich blicke ihr in die Augen und sehe meine eigene Angst darin gespiegelt.

„Drei Tage.“ Meine Stimme bricht. „Wir haben drei Tage, bevor jeder Hybrid vor den Himmlischen Hof gerufen wird.“

Der Druck entweicht plötzlich und wir alle fallen zu Boden. Der goldene Riss im Himmel schließt sich.

Doch der Schaden ist angerichtet.

Drei Tage, um drei Hybriden zu erschaffen. Drei Tage, um die Kinder auf das göttliche Gericht vorzubereiten. Drei Tage, um die Zwölf zu vereinen und die Götter irgendwie davon zu überzeugen, dass wir es verdienen zu existieren.

Noch drei Tage, bis wir den Ersten Wesen selbst gegenüberstehen.

Und wir sind noch nicht bereit.

Wir sind noch lange nicht so weit.

Kael zieht Sera und mich in seine Arme und hält uns fest. Durch diese enge Bindung spüre ich, wie seine Entschlossenheit mit seiner Angst ringt.













